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Erstes Stück. Januar.

Btuchstücke zu der Untersuchung, über 
den Verfall der kleinen Städte, dessen 

Ursachen, und die Mittel ihm 
abzuhelfen.

Es ist eine gemeinschaftliche Klage mehrerer 

Länder, daß der Wohlstand der Landstädte *) ge
gen vorige Zeiten abgenomme» habe. In jeder 
deutschen Provinz kann man Städte nennen, die, 
noch vor wenigen Menschenaltern, an Volksmenge 
und Betriebsamkeit der Einwohner blühten: und 
deren Häuser jetzt in Unwerth sind, deren Werk
stätte leer stehn, und deren Einwohner arm wer
den.

Schon dieser Umstand, daß die Klage mehrere 
Ländern gemein ist, beweiset, daß die Schuld nicht 
an den Regierungen allein liege, denen man so 
geneigt ist, jedes ins Große gehende Staatsübel 

A aufzubürden.

') Unter Landstädten verstehe ich solch«, die weder Ree 
fidenzen noch große Handelsplätze sino.



2

ay/zubürden. Oertliche Ursachen können nur so 
weit wirken, als sie reichen: und Maßregeln, 
welche nur in einem Lande allein genommen wor
den sind, können nicht als die Ursachen von Be
gebenheiten angesehn werden, die sich in vielen 
Ländern zugleich zutragen.

Auf solche Weise verhält es sich mit dem Stei
gen der Güterpreise, mit der Herabsetzung des 
Zinsfusses. Diese Veränderungen gehen in ei
nem großen Theile von Deutschland zu gleicher 
Zeit vor: und die Ursachen, woraus sie entstehn, 
müßen in dem gemeinschaftlichen Zustande dieser 
Länder gesucht werden. — Das veränderte Ver- 
hälcniß des städtischen Nahrungsstandes gegen 
die Landgewerbe gehöret ebenfalls unter solche 
allgemeine Erscheinungen, die man unrichtig, Ms 
eingeschränkten Operationen der einen oder der an
dern Landesregierung allein, zu erklären sucht.

Aber auch die Thatsache selbst, welche erklärt 
werden soll, muß zuerst berichtiget werden. Wenn 
man von dem Verfalle ehedem blühender Städte 
reden hört: so wird man nicht immer andasAuf- 
blühn andrer erinnert, die, in unfern Zeiten, eine 
ihnen zuvor unbekannte Volksmenge und Wohl
habenheit erhalten haben. Diese Wanderungen 
der Industrie und des Reichthums, von einem 
Orte, von einer Gegend eines Landes zu andern, 
sind allen, auch den im Ganzen noch so blühenden, 
Ländern gemein. Selbst in dem Lande, welches 
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die augenscheinlichsten Vorschritte vor andern, in 
allen Gewinn bringenden Beschäftigungen, gethan 
hat,— selbst in England fehlt esnichk an Städten, 
die im Alterthume wohlhabend und bevölkert wa- 
ren, und jetzt arm und menschenleer sind. Schon 
die von den Englischen Patrioten so oft getadelte 
Ungleichheit der Parlaments-Repräsentation ist 
hievon ein Beweis: so wie sich auch dieser Man- 
gel ihrer Verfassung nur aus jenen, in dem Zu
stande ihres Landes vorgegangnen Veränderun
gen erklären läßt. Seit dem Zeitpuncte, inwelr 
chem die Zahl der Repräsentanten des Englischen 
Volks-, unter die verfchiednen Theile der Reichs, 
pon deren Wahl sie abhängen, und deren Gerecht- 
same sie vertreten sollten, vcttheilt wurde, sind 
Städte zu Flecken, und unbedeutende Flecken zu 
großem Städten geworden. Die Gesetze und will- 
kührlichen Einrichtungen der Menschen sind ge
blieben, die natürlichen Verhältnisse der Dinge, 
auf welche jene sich gründeten, haben sich abge
ändert. — Wären nicht, in England, so gut 
wie in andern Ländern, viele ehedem blühende 
Städte in Verfall gerathen: so würden nicht hin 
und wieder armselige Flecken, ja selbst einzelne 
Häuser eigne Parlamentsglieder ins Unterhaus 
schicken. Die Anzahl solcher, von ihrem alten 
Wohlstände hcrabgesunknen Städte muß nicht ge
ringe scyn, da die Anzahl solcher Glieder- des Un
terhauses, welche die Repräsentanten weniger und
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armseliger Wahlherrn sind, ansehnlich genüg ist, 
um dem Hofe einen entschiedenen Einfluß in die 
Zusammensetzung des Parlaments zu verschaffen. 
— Aber deßwegen ist England nicht in Verfall. 
Für ein Old ; ©atum oder Winchelsea, 
find Städte, wie Manchester, Birming
ham und Liverpol, aus dem Nichts, oder 
aus dem geringsten Anfänge emporgestiegen, und 
haben, ohne die Rechte jener alten Städte zu er
halten, den Beytrag derselben zum allgemeinen 
Nationalreichthum sehr reichlich ersetzt.

Diese Geschichte Englands ist die Geschichte 
vieler deutschen Länder; sie ist auch die Geschichte 
von Schlesien. Wir haben, zu unserer Zeit, 
Goldberg und Waldenburg und Reichenbach sich 
verschönern, bevölkern und bereichern gesehn, in; 
deß andre Städte, wie Steinau, Liegnitz, Lö
wenberg, ihre vorige Nahrung und Volksmenge 
verloren haben.

Jndeß, wenn auch die Klage übertrieben wird: ■ 
so ist sie doch nicht ganz ungegründet. Daß die 
Städte im Ganzen verlören haben; daß die An
zahl der blühenden, gegen vorige Zeiten, ver
mindert, — daß ihr Wohlstand, im Verhält
nisse mit dem Wohlstände der Landeigenthümer, 
gesunken ist; daß diejenigen, welche noch blühen, 
nicht durch Gewerbe, welche allen Städten ge
mein seyn können, sondern durch desondre Manu; 
fäctür; oder Handlungszweige, die nur an weni-
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gen Orken statt finden, ihren Flor erhalten: dar
über ist, in unferm Lande, so wie in mehrern Pro
vinzen Deutschlands, nur Cine Stimme.

Es ist der Mühe werth, die Abwechselungen 
desWohlstandes, bey den verschiedenen Classen der 
Gesellschaft, und die Ursachen dieser Abwechselun
gen, so weit man sie in den, über alle solche Ge
genstände, nur dunkeln und zweydeutigen Zeug
nissen der Geschichte, auffinden kann, zu untersu
chen.

Ob gleich, wie man behauptet, in den Mittlern 
Zeiten, die Verbindung unter den Landern Euro
peas, und selbst unter den verschiedenen Theilen 
eines Landes sehr gehindert und unvollkommen 
toar: so muß doch ein gemeinschaftlicher Genius 
zeitig über Europa geherrscht, oder die Macht des 
Veyspiels muß Mittel gefunden haben, von dem 
einen seiner Völker zum andern durchzudringen. 
Wenigstens finden wir gewisse Erscheinungen, zu 
bestimmten Epochen, fast durch ganz Europa all
gemein: und die Veränderungen dieses ähnlichen 
Zustandes fallen gleichfalls in gleichzeitige Perio
den.

In eben dem Jahrhunderte, in welchem Jta- 
liänische Städte zu der Größe mächtiger Republi
ken emporsteigeu, sehen wir die Städte in allen 
Europäischen Ländern groß und bedeutend wer
den. Der Fortgang ihres Glücks ist nicht allent
halben gleich schnell, tinb erreicht nicht aklenthal-
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ben denselben Gipfel: aber allenthalben thut die 
industrióse und handelnde Classe, zu der ihre Ein
wohner gehören, merkliche Schritte vorwärts, 
und erlangt ein, ihnen zuvor nicht zukommendes, 
Gewicht unter ihren Mitbürgern. Daß Florenz 
und Pisa, Venedig und Genua im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhunderte Reichthümer,- Unabhän
gigkeit, und endlich Herrschaft erlangten: das be
fremdet niemanden, — schon vielleicht deßwegen, 
weil das Factum selbst so bekannt ist, — aber 
gewiß auch, weil einige große Ursachen in die Au
gen fallen, welche gemeinschaftlich auf den Zu
stand dieser Städte wirkten, und ihn zu einer und 
derselben Zeit emporhoben. Aber, wenn wir be
merken, daß, in eben diesem Zeiträume, dieFrey- 
heit und Größe der deutschen Reichsstädte gegrün
det wird, der Hanseatische Bund seinen Anfang 
nimmt, die Flandrischen Städte mit Industrie 
und Reichthume den republicanischen Geist bekom
men; daß in Norden, unter einem noch halb 
barbarischen Volke, sich eine handelnde Republik 
in der Stadt Novogrod bildet; daß Bergen in 
Norwegen und London in England zu gleicher 
Zeit sich emporheben, und daß selbst die Städte 
Frankreichs und Spaniens sich ein Ansehn in ih
ren Staaten, und einen Einfluß in die Regierung 
erwerben, von welchen wir in frühern und spä- 
ternZeiten keine Spur finden: so setzt uns die 
Aehnlichkeit dieser Vorfälle in Erstaunen, weil 
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die Ursachen verborgen sind, welche, in so entfern- 
ten Gegenden Europeas, den Zustand der Dinge 
auf eine gleichförmige Weise verändern konnten. *)

Meine Absicht ist nicht, die Geschichte des Auf- 
blühens und des Verfalls der Städte zu schrei
ben. Aber ich will aus dieser Geschichte einige 
Umstände aushebcn, welche auch zur Erklärung 
derjenigen Veränderungen, welche noch jetzt im 
Zustande der Städte vorgehn, brauchbar seyn 
können.

Man sieht zuerst, wie Macht und An sehn 
im Staate Einfluß auf den Wohlstand habe. 
.Jede Elaste von Bürgern, jeder Stand, jeder 
Theil eines Reichs, der unterdrückt und in Ver
achtung ist, verliert seine Thätigkeit und seine 
Kraft, selbst in den Angelegenheiten seines Pri
vateigennutzes. So wie er sich hingegen in sei
nen und seiner Mitbürger und Obern Augen er
hebt, wie er eine Stimme in den öffentlichen 
Angelegenheiten gewinnt: so scheint auch, mit 
seinem Muthe, sein Fleiß und sein Glück in seinen 
Privatgeschäften zu erwachen.

Die Mauern und Thürme der Städte, durch 
A 4 welche

•) In allen, auch den mittelmäßigen Städten Deutsch
lands sind die größten Gebäude, Kirchen, Thürme, 
die kostbarsten Gcmeinanstalten, deren wohlthätiger 
Einfluß zum Theile noch fortdanert, aus jenen ent
fernten Zeiten. Es würde heute zu Tage, da doch 
der Reichthum der Länder im Ganzen zugcnommen 
hat!, das Vermögen einer Stadt wie Breßlau fafl ' 
übersteigen, Kirchen, wie unsre Vreßlauischen find, 
aufzuführen. 
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welche sie Sicherheit vor auswärtigen Angriffen 
erhielten,, ihre Zunfteinrichtungen und die 
Wahl ihrer Magistrate, durch welche sie eine 
Selbstregierung errichteten,, die Bewaffnung 
und Waffenübungen ihrer Bürger, durch welche 
sie ihren Feinden und Nebenbuhlern fürchterlich 
wurden: — alles das hatte zwar, an und für 
sich, auf Handwerksfleiß und Handlung keinen 
Einfluß; es scheint sogar, baß es diesen Gewer
ben Hindernisse in den Weg legen mußte, indem 
es so viele Hände davon abzog. Und doch sehen 
wir, mit jenen Mitteln der Sicherheit und der 
Macht, den Fleiß und die Betriebsamkeit in nütz
lichen Geschäften zu gleicher Zeit sich vermehren 
und abnehmen. — So wie Mauern und Gra
ben aufhörten eine hinlängliche Vevestigung zu 
seyn; so wie die Bürgermilitz gegen den Soldat 
der stehenden Heere lächerlich wurde; so wie der 
Stadtadel und die Municipalobrigkeiten gegen 
den Landadel und die Diener der Fürsten, an 
Rang und Ansehn, verloren: so verschwand auch 
das Uebergewicht des städtischen Reichthums, und 
an sehr vielen Orten verschwand auch der bürger
liche Fleiß.

Die Ursachen, durch welche diese beyden Sa
chen an einander geknüpft wurden, waren nicht 
blos die allgemeinen, die in dem Gesetze der mensch
lichen Natur liegen, daß, durch Selbstschätzung 
und Gefühl einer gewissen Würde, die Thätigkeit 
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bey uns erweckt wird. Es lassen sich noch fpeci# 
ellere Ursachen entdecken, die von der Beschaffen^ 
heit der städtischen Industrie insbesondere abt 
hängen.

Me Producto der Kunst, wie die Products der 
Natur, sind höher im Werthe, wenn sie seltner 
sind. In dem Anfänge der Periode von welcher 
ich rede, als die Städte ersterbauet oder seit kur
zem von der Leibeigenschaft befreyet, und unter 
die Glieder des gemeinen Wesens ausgenommen 
worden waren, entwickelte sich, von der Freyheit 
unterstützt, dtr Kunstfieiß der Menschen, auf ei
ne so neue und ausserordentliche Weise, daß erbte 
allgemeine Aufmerksamkeitaufsich zog. Es ent
stand plötzlich eine Menge vorher ganz unbekann
ter Fabrikate, oder die alten wurden künstlicher 
und in weit größrer Vollkommenheit verfertiget, 
als sie die Hände der Sklaven, in den Häusern 
der Großen, hatten zu Stande bringen können. 
Aber da dieser, auf Handarbeiten gewandte, freye 
Fleiß eine neue Erscheinung war: so konnten auch 
die dadurch hervorgebrachten Werke nicht anders 
als selten seyn. Dinge, die wir jetzt zu den ge
meinen Bequemlichkeiten des Lebens rechnen, wur
den damahls noch als Gegenstände des Luxus be
trachtet; und solche die wir für das Product ge
meiner Handarbeit ansehn, wurden als Kunst
werke bewundert. Kein Wunder, daß die Ar» 
beiter, welche diese Maaren producirten, einen

A 5 hohem



höher« Rang in der Achtung der Menschen, und 
eine größre Belohnung erhielten, als ihrenNach- 

^folgern unter uns zu Thetle wird.
Daß die Handwerker, in dem mittler« Zeital

ter, ■—- eben in den Jahrhunderten, in welchen 
die Städte eine bedeutende Rolle spielen, — mehr, 
-als jetzo, geschätzt wurden: dieß ist aus mehrer« 
unzweydcutigen Angaben der Geschichte zu ver- 
muthen. Die Mitglieder der Handwerksgilden 
näherten sich in vielen ihrer Gewohnheiten und 
-Rechte dem Adel; es bildete sich ein point d’ Ho
nour unter ihnen, das sie auch, wie dieser, mit 
dem Degen vertheidigten. Die Ceremonie» mit 
welchen die Lehrlinge zu Gesellen ihrer Meister 
aufgenomisten, oder selbst zur Meisterschaft erho
ben wurden, scheinen uns jetzt- lächerlich, weil 
.totr die Arbeiten selbst, zu denen diese Vorberei
tungen führen, chcht mehr für künstlich oder ach» 
tungswerth genug halten, um so viele Umstände 
dabey zu machen. — Und die ausschließenden 
Rechte welche auf solche Weise den Gesellen und 
Meistern ertheilt wurden, scheinen uns jetzt ver
werflich weil sie die Fortschritte der Industrie in 
-unsrer spätcrn'Periode hindern. — Aber weder wä
ren jene Cerimonen eingeführt worden, noch hät
ten sich diese Rechte, unter zahlreichen und zer
streuten Classen mehrerer Länder, fcstsetzen können, 
wenn nicht damahls die Meinung, von der Wich
tigkeit der Handwerksarbeiten, und von der Nutz- 
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lichkeit der ihren Success sichernden Einschränkun- 
gen, in der Welt geherrscht hätte. x

Der Stand der Gelehrten hat sich, in diese« 
Rücksichten, mit dem Stande der Künstler und 
Handwerker, in einem sehr ähnlichen Falle befun
den. Als, nach einer langen Barbarey, die 
Wissenschaften wieder aufblühten, waren die er
sten Männer die sich in der Cultur derselben her- 
vorthyten, und die Corpora, durch welche solche 
Männer gebildet wurden, weit mehr geachtet, als 
beydees in den nachfolgenden Zeiten einer hoher» 
Aufklärung gewesen sind. Man weiß, zu wel
chem Ansehn im Staate, außer mehrern ältern 
Universitäten, besonders die von Paris gelangte, 
die mehrmahlen, in unruhigen Zeiten, unter strei
tenden Partheyen, durch ihr, auf die Wagscha
le der einen Parthey gelegtes Gewicht, den Sa
chen den entscheidenden Ausschlag gab. Zu die
ser Zeit waren die Titel eines Magisters und Doc
tors, die, in der unftigen, als bloße Ehrentitel be
trachtet, fast bis zur Lächerlichkeit herabgesunken 
sind, in einem Ansehn, welcher die dadurch aus
gezeichneten Personen den Adlichen gleich machte, 
und sie zur Erlangung aller Würden, die diese» 
sonst Vorbehalten waren, berechtigte.

So wie nun die Gelehrten mehr galten , auf 
höhere Bedienungen und gcößre Belohnungen im 
Staate Anspruch machten, als Gelehrsamkeit et> 
was seltnes war: so waren auch die Handwer

ker
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ker in der ersten Periode des aufblühenden Kunst-- 
fleißcs mehr geachtet, und wurden für ihre, noch 
minder gemein gewordnen Arbeiten, besser be- 
zahlt.

Noch in einem andern Puñete waren diefe bey- 
den Classen, der mit dem Kopfe, und der mit der 
Hand arbeitenden Menschen, in dieser Periode der 
erst aufblühenden Gelehrsamkeit und Industrie, 
einander ähnlich. Die Arbeit selbst zog, weil 
sie neu war, auch die, welche sich damit beschäf
tigen, stärker an sich. Die bey einer Nation erst 
erwachende Liebe zur Kunst und zur Wissenschaft 
ist feuriger, als die durch Erziehung und Gewohn- 
Heit fortgepflanzte. — Und diese feurigere Liebe 
zum Gegenstände verband auch diejenigen inniger 
miteinander, die, in einerley Gattung, ihn be
arbeiteten.

Damahls «ar es, daß die ersten Gesellschaften 
der Wissenschaften entstanden, nicht zusammenber 
rufen und besoldet von irgend einem Fürsten, son
dern sich selbst zusamengescllend durch die Aehn- 
lichkeit der Neigungen, und durch die Begierde 
sich gegenseitig zu unterrichten: — und diese 
sich selbst bildenden Akademien waren es, welche 
große Dinge auscichteten.

Auf eben diese Weise entstand, mit dem Hand
werksfleiße, zu gleicher Zeit die Vereinigung der 
Handwerker in geschlossene Gesellschaften: und 
diese Verbindung war ebenfalls weit inniger und

von
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von größerem Einflüsse- so lange der Handwerker 
wirklich mit innerer Anhänglichkeit sein Gewerbe 
liebte.

Die Kraft dieser Verbindungen wurde noch da
durch verstärkt, daß die Form der meisten Stadt- 
regierungen auf dieselben gegründet war. Durch 
die Eintheiluug der Einwohner in Zünfte, und 
durch die von den Zünften gewählten Rathsglie- 
der oder Cassenverwalter, wurde der demokratische 
Theil der Verfassung, welcher in allen städtischen 
gemeinen Wesen, mehr oder weniger vorhanden 
war, in Ordnung gebracht und aufrecht erhalten, 
Daher hielten auch alle die, welche ihre städtische 
Regierungsform liebten und bey derselben Ehre 
oder Vortheil fanden, strenge über den Zunstge- 
setzen.

Aus diesem noch ungeschwächten Innungs- 
Geiste ist ein neuer Grund herzuleiten, warum 
den Handwerkern ihre Arbeiten tfaMahls mehr, 
als jetzo, einbrachten. Alle Vereinigung der Ar
beiter gegen die unverbündeten Abnehmer zielt im
mer zur Vertheurung der Arbeit ab. Darinn 
liegt eben, wie jedermann weiß, das Nachtheilige 
der Zünfte: welche, als kleine Staaten im Staa
te, sich gegen das große Publikum, durch Verab
redungen bewaffnen, und ihren Privatvvrkheil 
auf Kosten des allgemeinen befördern können. — 
Nun aber diese Macht, welche die Verbindung 
den zünftigen Handwerksgenossen giebt, war, im

Anfänge,
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Anfänge, und während der glänzenden Periode 
der Städte, weit größer, weil die Verbindung 
selbst genauer, und von allen Seiten als nützlich 
tob rechtmäßig anerkannt war. Die Privilegien 
der Handwerksgilden wurden nicht nur mehr geach
tet von den Fürsten, sondern auch mehr in Ehren 
gehalten von den Mitgliedern selbst. Und so wur
de es ihnen auch leichter als jetzt, die Preise der 
von ihnen verfertigten Waaren in einer gewissen 
Höhe zu erhalten: indem sie die Preisverderbev 
Weit nachdrücklicher zu strafen, und neue Concur
ren weit kräftiger von sich abzutreiben im Stan
de waren.

Also: Die Neuheit und Seltenheit guter Ma- 
nufacturwaren, scheint, in der Periode der erst 
sich emporhcbenden Industrie, der erste Grund, 
von dem Hähern Werths derselben gewesen zu 
ftyn; die Achtung für das Talent, welches sie her
vorbrachte, kam wahrscheinlich mit in die Rech
nung : und die feste Anhänglichkeit der Städter 
an diejenigen Zunftgesetze, welche die fceye Con- 
turrenz hinderten, gaben dem neu entstandenen 
Handwerksfleiße die Begünstigungen eines Mo
nopols.

Doch, die Ursachen mögen gewesen seyn, wel
che sie wollen: so ist die Wirkung ausgemacht. 
Die Preise der Manufacturwaaren, weiche den 
Erwerb der Gtadteinwohner ausmachten, stan
den mit den Preisen der Lebensmittel und des re.

Heu
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hen Materials, welche die Landleute liefern, i ti 
einem größer» Verhältnisse, als jetzt. Die Preise 
beyder Arten von Producten sind gestiegen: aber 
die Preise dec Lebensmittel und Materialien der 
Industrie sind in einer größer» Proportion gestie- 
gen, als die Preise der Arbeiten dieser Industrie. 
Der Wohlstand derjenigen Classe also, welche von 
den letzter» ihren Erwerb hernimmt, muß gesnn- 
keu f.yn. ..... . . / ’

Die bisherigen Betrachtungen gelten haupt

sächlich von den größer» Städten. Aber an dem 
Flor derselben, nahmen, in den mittler» Zeiten, 
auch die kleinern Städte einen beträchtlicher« An- 
theil, als ihnen gegenwärtig an dem allgemeinen 
Landesreichthume zufällt. Mehrere Umstände, 
vereinigten sich ihnen diese Vortheile zuzuwenden.

Zuerst etablirte sich damals durch ganz Deutsch

land, in dM Städten, eine allgemeine und sehr 
blühende Manufactur, — die Bierbrauerey. 
Da die Städte das Monopolium davon hatten, 
und da der Absatz dieses Getränks durch die Con- 
currenz keines andern vermindert wurde: so machte 
dieser, fast allein, für den größten Theil der Land
städte eine Qvelle von Erwerb,-^- und für mehre
re, deren Fabrikat in dieser Art vollkomner öder 
berühmter war, eine Qvelle des Reichthums aus.

Ferner: zu einer Zeit, wo Deutschland in vie
le kleine Herrschaften getheilt war, deren Landes
herren in der Mitte ihres Gebieths resibirten, und 
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dort die Einkünfte, ihrer Domänen verzehrten; 
zu einer Zeit, wo der Adel grvßtentheils auf fei# 
neu Gütern lebte, wo er den auswärtigen Luxus 
wenig kannte, und noch weniger Auswege wußte 
sich denselben zu verschaffen: zu dieser Zeit ver
sorgten sich die Fürsten und die reichen Gutsbesi
tzer mit den vornehmsten Bddürfnißen und Mit
teln des Wohllebens aus den Städten, welche 
ihnen am nächsten lagen. Weder Reifen noch 
Briefwechsel machten sie mit Hausgeräthe und 
Galanteriewaaren fremder Länder und entfernter 
Städte bekannt. Eben so schwer wurde es ih
nen, bey den unvollkomnern Handlungsverbin
dungen, sich Handwerkswaaren, die sie kannten, 
von fremden Orten kommen zu lassen. Jede 
Landstadt arbeitete also ausschließend für die Ein
wohner der Gegend, in welcher sie lag, —für 
die Reichen und Vornehmen so wohl, als für die 
Äermern und Geringeren,' Kein Wunder, daß 
die Bürger dieser Städte einen Erwerb hatten, 
der hinlänglich war, sie in mittelmäßigen Wohl
stand zu versetzen.

Diesen Zustand der Dinge hat eine fortlaufen
de Reihe von Vorfällen, nach und nach abgeän
dert,— Vorfälle, deren gesammelte Wirkun
gen sich erst in unferm Zeitalter recht merklich ge, 
zeigt haben.

Oie große Menge kleiner Dynasten sind nach 
und nach ausgestorbcn, und ihre Landschaften ha

ben 
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ben sich größer» Reichen incorporirt, deren Ver 
Herscher nun in Hauptstädten glänzende Hofhalr 
Lungen errichteten. In diese Hauptstädte stoßen 
in der Folge die Einkünfte, die sonst in so vielen 
verschiedenen Districten verzehrt worden waren, 
zusammen. Mit dem Gelde, zogen Hof und Re» 
gierung zugleich, eine Menge Einwohner aus den 
Provinzen.

Der Adel .sammelte sich, um der Geselligkeit zu 
genießen, ebenfalls in die größer» Städte, oder 
besuchte sie doch in den Winterzeitcn. Hier lern» 
te er ausgesuchtere Möbeln, geschmackvolleres 
Tafelgeräkh kennen, als er in der Nachbarschaft 
seiner Güter je gesehn hatte. Von nun an war 
sein Aufwand für die Handwerker der Landstadt, 
bey welcher sein Sitz lag, verloren. Entweder 
war er von demselben abwesend, und trug selbst 
den Künstlern größrer Städte, oder den Auslän
dern sein Geld zu. Oder, wenn er auch seine 
väterliche Wohnung nicht verschmähte, so war er 
doch mit der häuslichen Einrichtung seiner Vor
fahren, und also mit den Producten des Kunst» 
steißes seiner Gegend nicht mehr zufrieden, son
dern ließ, zu seiner Bedürfniß, die Maaren, die sei
ne Ahnhern bey den Bürgern der nächsten Stadt 
hatten verfertigen lassen, aus irgend einem ent
fernten Sitze des Luxus und der Kunst herbcy- 
hohlen.

Dieß führt mich auf noch eine andre Betrach- 
B tung. —
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tung. — Der Verfall der Landstädte scheint mir, 
auf gewisse Weise, mit dem Fortgänge der Künste 
zusammen zuhangen.

So lange nähmlich diese noch in ihrer Kindheit 
waren: so lange konnte jeder leicht den Gipselin 
der feinigen erreichen. Der Unterschied zwischen 
dem guten und schlechten Arbeiter war geringer, 
als das Werk des vortreflichsien selbst noch ge
schmacklos, oder roh und einfach war.

Wenn in jedem Fabricat nur für die nothwen- 
digsten Bedürfnisse gesorgt wird, die allenthalben 
dieselben sind: so sind auch allenthalben leicht die 
Kenntnisse zu erwerben, und die Muster auszu- 
finden, durch welche sich der Fabricant bilden 
muß. Aber so wie die menschliche Industrie, in 
dem Künstlichen ihrer Handarbeit und in der 
Schönheit ihrer Formen, Fortschritte macht, ward 
fie, eben dadurch, auf wenigere Orte einge
schränkt: weil zur Bildung des Geschmacks Mo
delle gehören, die nicht allenthalben zu finden sind; 
Und weil zur Erweckung der Erfindsamkeit und 
des mechanischen Fleißes die Mannigfaltigkeit von 
Ideen, Bedürfnissen, Geschäften und Zeitvertrei
ben nöthig ist, welche die Menschen nur in zahl- 
reichern Gesellschaften und in den Sammelplätzen 
großer Städte finden.

Als die Hand des Handwerkers von dem Ko
pfe des Mechanicus, oder von dem Griffel des 
Zeichners geleitet zu werden anfing: dann that

- fi# 



sich der Unterschieb der Menschen und Nationen 
unter einander an Genie und Kenntnissen hervor. 
Die Handwerksarbeiten des einen Landes, in wel
chem die Wissenschaften und die bildenden Künste 
weiter gediehen waren, erlangten einen augenschein
lichen Vorzug vor den Arbeiten eines andern, in 
welchen sich die Fähigkeiten zu beyden noch weni- 
ger entwickelt hakten. Durch diese höhere Voll
kommenheit entstand für eine Zeit lang eine Art 
von Monopol, welches den Handwerkern der we
niger kunstreichen Länder, und also ihren städti
schen Gewerben Schaden that.

■ Wenn sich, nach und nach, diese der einen Na
tion, eigenthümiiche Geschicklichkeit in Arbeiten 
der Industrie, den Einwohnern der benachbarten 
Länder mittheilte: so verbreitete sich doch diese 
Nachahmung nicht leicht auf alle Provinzen und 
Gegenden derselben, allgemein; sondern nahm 
vorzüglich ihren Weg nach denjenigen Oertern, 
deren Einwohner schon zuvor am meisten mit dem 
Auslande in Verbindung standen, das heißt, nach 
den reichsten und größten Oertern.

Von nun an fand sich also ein merklicherer Un
terschied , auch unter den Städten desselben Lan
des, ein, als bis dahin statt gefunden hatte. Der 
Handwerker einer entlegnen Provinz konnte dem 
der Residenz, odereiner großen Handelsstadt, nicht 
mehr in seiner Arbeit gleich kommen. Entblößt 
von den Hülfsmitteln, die nur Reichthum juib
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Volksmenge, oder die Nachbarschaft der Gelehr
ten und Großen dem Kunstfieiße geben kann, ar
beitete er nur auf die gewohnte Weise seiner Vor
fahren fort, oder machte höchstens die Fortschrit
te, zu welchen ihm sein eigner Verstand, und sein 
einsamer Fleiß verhalf. Da sich nun unter der 
verzehrenden Classe die Kenntniß der bessern 
Maaren, und der Geschmack an denselben, 
weit schneller in alle, auch die abgelegne Gegen
den ausbreitet, als unter der industriösen Classe 
die Kunst solche Maaren zu verfertigen: so ist 
die natürliche Folge, daß die arbeitsamen Einwoh
ner der kleinen und entfernten Städte, so brav 
sie sonst seyn mögen, ihre reichern Kunden verlie
ren, weil sie mit ihrem Zeitalter nicht haben Schritt 
halten können.

Diese Ursachen von der Abnahme des Flors der 
kleinen Städte sind allgemein: und ihre Wirkun
gen haben sich in allen Ländern gezeigt. Sie 
hängen von dem Laufe der Dinge, nicht von den 
Einrichtungen der Regierung ab, — und können 
nur durch eben solche Veränderungen in dem Gei
ste und den Geschicklichkeiten der Menschen aufge
hoben werden, als die waren, durch welche sie 
herheygeführt wurden.

In der That sieht man eine, obgleich noch ent
fernte Möglichkeit, wie der natürliche Gang der 
Cultur, wenn er noch zu höher» Stufen gelangte, 
den Mittlern und kleinen Städten einen Theil der

Vortheile



Vorthcile zurückbringen könnte, welche der bis 
jetzt erreichte Standpunkt dieses Fortgangs ihnen 
entzogen hat. Es ist an sich nicht unwahrschein
lich, und einige Facta lassen dicß hoffen, daß die 
Vollkommenheit der Handwerksarbciten, welche, 
so wie andre Kenntnisse, anfangs nur bey einzel
nen Nationen und an wenigen Orten ihren Sitz 
hatte, und sich von da zuerst nur den reichsten 
Städten andrer Länder mittheilt, nach und nach 
in ganzen Ländern gemein undbekannt werden wird. 
Wirsehen schon jetzt, daß der gute Geschmack, die 
Zeichenkunde, die Mannigfaltigkeit feiner Werk
zeuge und die Kenntnis; ehedem geheim gehakt- 
ner Handgriffe, immer mehr Land unter derHand- 
werksclasse gewinnen, und von einer Provinz zur 
andern übergehn. Schon jetzt finden wir, in man
chem entlegnen Städtchen, so geschickte Tischler, 
Schlosser oder Wagener, als wir sonstnur in den 
Hauptstädten zu suchen gewohnt waren. Wenn 
nur einige solche geschickte Handwerker, mit thäti- 
gen und ehrlichen Krämern, aneincm Orte zusam- 
mentreffen: so kann eine verfallen gewesene Stadt, 
oft unglaublich schnell, gehoben werden.

Ich stelle mir, — um diesen meinen Gedanken 
noch mit ein paar Worten zu erläutern, — drey 
Hauptperioden in der Geschickte der Cultur, und 
besonders der Industrie der Völker vor.

In der Zeit der Barbarcy, der Unwissenheit 
und Geschmacklosigkeit sind die Menschen aller 
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Gegenden sich ziemlich gleich. Ihre Kenntnisse 
und Geschicklichkeiten sind allenthalben ungefähr 
dieselben, weil sie allenthalben wenig bedeuten; 
die Werke, die sie hervorbringen, sind sich ähn
lich, weil sie schlecht sind. Daher hat kein Land, 
kein Ort einen merklichen Vorzug, weder in seinem 
Äckerbaue noch in seinem Kunstfleisse; daher hat 
auch keines einen vorzüglichen, oder ausschließen
den Absatz seiner Products. Dieser Absatz geht 
selten in die Ferne: und die Handwerksclasse al
ler Orte, da sie nur für ihre Nachbarschaft arbei
tet, ist auch allenthalben ungefähr gleich beschäf
tigt, und gleich belohnt, also gleich wohlhabend.

Die zweyte Periode ist die der anfangenden und 
fortschreitenden, aber noch unvollkomnen Cultur. 
Wahrend derselben entsteht eine merkliche Ungleich
heit zwischen Menschen, Ländern und Gegenden: 
und diese Ungleichheit ist um desto größer, auf je 
niedrigeren Stufen der Bildung sich das menschli
che Geschlecht, oder eine Nation befindet. Alle 
neuen Erfindungen kommen von einzelnen Perso
nen her; alle Verbesserungen erfordern eine Zu
sammenkunft günstiger Umstände, die nur an ein
zelnen Orten grade so sich vereinigen. Daher geht 
das Licht der Wissenschaften und der Künste im
mer von gewissen Puncten auf der Erde aus: und 
auch die Mittheilung desselben wird, durch man# 
nichfaltige Ursachen, in so bestimmten Richtungs
linien geleitet, daß neben erleuchteten Räumen 
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andre ganz nahe in der Finsterniß bleiben. — Nie 
ist, zwischen dem Gelehrten und dem Unwissenden, 
zwischen dem Künstler und dem bloßen Handwer
ker, der Abstand größer, als in diesen Zeiten der 
aufangenden Cultur. — Diese Ungleichheit, in
sofern sie sich unter der arbeitenden Classe einfin- 
det, und insofern sie auch durch die Entlegenheit 
und Kleinheit ihrer Wohnplätze verursacht wird, 
muß auch auf den Wohlstand dieser kleinen und 
entfernteren Städte einen nachtheiligen Einfluß 
haben. Derjenige Künstler und Handwerker, wel
cher in einem Orte lebt, wo er das Licht und die 
Einsichten seines Jahrhunderts hat auffassen kön
nen, erhebt sich und wird reich: der, bis zuwel- 
chem sie nicht gelangt sind, tritt zurück, pnd ver
armt.

In der dritten Periode einer noch höher steigen- 
■ben und weiter verbreiteten Cultur, (welche frey- 
kich von der vorhergehenden nicht durch eine be
stimmte Epoche abgesondert, sondern nur, nach 
langen Zeiträumen, von ihr unterschieden wer
den kann) nähern sich die Menschen wieder ihrer 
ursprünglichen Gleichheit. Die Unwissenheit zer
streut sich sodann an allen Orten; gewisse Grund
begriffe der Wissenschaften gehn in die allgemeine 
Erziehung über; die Erfindungen und Kunstfer
tigkeiten in jedem Fache theilen sich nach und nach 
allen denen mit, zu deren Gewerbe sie brauchbar 
sind. Und so nähern.sich auch die Handwerksleute

B 4 der



der Provinzen und der kleinen Städte denen der 
Residenzen wieder, hinter welchen sie so lange zu
rückgeblieben waren. — Wie weit es mit dieser 
Gleichheit kommen kann, ift unausgemacht: aber 
das leidet keinen Zweifel, daß sie jczt größer ist, 
als noch im Anfänge unscrs Jahrhunderts, und 
baß sie, insofern sie sich auf die Arbeiten der In
dustrie erstreckt, die Wiederherstellung des Wohl
standes decPcovinzialstädte zur Folge hat.

Aber die Städte haben nicht bloß durch die na
türlichen Ursachen gelitten, welche in dem Gange 
-er menschlichen Begebenheiten liegen, sondern 
auch durch die Einrichtungen und Verfügungen 
der bürgerlichen Regierung.

Ich habe schon bemerkt, daß die Epoche der 
abnehmenden Macht der Städte in den Zeitraum 
fällt, da die Fürsten die stehenden Heere errichte
ten. Mit der Errichtung der stehenden Heere ist 
die Einführung des jetzigen Auflagen - Systems 
verbunden gewesen. Diese Auflagen konnten von 
keinem Theile des Landes leichter erhoben werden 
als von den Städten. Erstlich hatte sich hier der 
Geldreichthum vorzüglich gesammelt. Zum an
dern wurde, bey an einanderhängcnden und mit 
Mauern umschlossenen Wohnungen vieler Men
schen, die Erhebung der Auflagen leichter, und 
die Verhütung der Defraudationen sichrer. Da
her wurde, von dem ersten Anfänge der Landesbe
steurungen an, den Städten der größere Theil der 
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öffentlichen Lañen aufgelegt. — Diese wurden 
in dec Folge immer drückender, da die alten 
Abgaben, welche durch die Zunftverbindungen, 
und die damit zusammenhängende Municipalein- 
richtung veranlasset worden waren, als die Städte 
sich, wie kleine Staaten selbst regierten, fortdau- 

x etten, unddie neuen hinzukamen, welche siedem
Staate, mit dessen Körper sie wieder inniger ver
einiget wurden, zu zahlen hatten.

Und eben dieser durch vermehrte Abgaben al
ler Art verursachte Druck, unter welchem die 
städtischen Gewerbsleute seufzten, trug hinwie
derum ost dazu bey ihre Arbeit herabzuwürdigen, 
und die Preise ihrer Maaren niederzuhalten, wo

durch ihr Wohlstand von neuem vermindert wurde.
Diese Behauptung kann befremdend scheinen: 

und ich halte mich daher für verbunden, die Grün
de, die sie mir wahrscheinlich machen, mit einigen 
Worten meinen Lesern vorzulegen.

Es ist eine gemeine Meinung in der Staats- 
wirthschaft, daß, sobald einem Fabrikanten oder 
Kaufmanne eine Abgabe aufgelegt, oder eines der 
Hülfsmittel seiner Arbeit vertheuert wird, er sich 

X durch den erhöhten Preis der von ihm producir- 
ten, oder zu Markte gebrachten Waarensschadlos 
halte; — und daß also allemahl die Bezahlung 
der auf die Industrie gelegten Auflagen, aufden 
letzten Verzehrer falle. Diese Meinung aber, in
sofern sic zu einem allgemeinen Grundsätze erhör 
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werden soll, hat häufige Ausnahmen in der 

Erfahrung gegen sich, und wird selbst durch meh
rere wahrscheinliche Vernunftgründe wiederlegt.

Zuerst ist dieß schon eine ausgemachte Thatsa« 
che: daß der wohlhabende Handwerker oder Kauf
mann weit mehr über den Preisen hält, als der 
arme. Und schon daraus also läßt sich schließen, 
daß alles, was den Wohlstand beyder Classen ein- 
schränkt, — was sie in die größre Nothwendig- 
kett setzt zu verkaufen, es entstehe aus Ursachen 
aus welchen es wolle, ihren Käufern ein Ueber- 
gewicht über sie gicbt, dessen sich diese zu ihrem 
-Wortheile bedienen werden. — Und unter solche 
Ursachen gehören auch die zu bezahlenden Abgar 

-ben.
Wenn wir insbesondre die Waacen betrachten, 

welche die Handwerker prvdnciren: so gehören 
zwar einige davon zu unentbehrlichen Bedürfnissen; 
aber keine sind von einer so dringenden Nothwenr 
digkeit, als die Nahrungsmittel, welche der Acker
bau liefert, und die in den Händen der Landbe
sitzer sind. Wenn nun diese beyden Classen, als 
Käufer und Verkäufer, gegeneinander, auftre
ten, um ihre Waaren wechselseitig zu vertauschen, / 
so wird zwar jeder Theil versuchen, seine Waare 
so hoch auszubringen, und die des andern so wohl
feil zu erhalten, als möglich ist. Da aber das 
Bedürfniß des Städters, Brod und Fleisch zu ha
ben, dringender ist, als das des Landmanns, sich zu 

bekleiden
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/' bekleiden oder zu beschuhen, und viel größer, als 

das, Tische, Stühle oder Spiegel zu haben: 
so kann man vorausschen, wer, in diesem Wett- 
streite, wohl am Ende die Oberhand behalten 
wird, — sobald der Städter nicht, durch gesam- 

x weiten Vorrath, das heißt, durch schon erworb- 
neu Reichthum, in den Stand gesetzt wird, gün- 
stige Conjuncture» abzuwarken.

Allerdings werden die Maaren durch die Auf
lagen, die der, welcher sie fabricirt zu bezahlen 
hat, vertheuert; allerdings sucht der Verfertiger 
diese Auflagen, so vieler kann, auf die Preise sei
nes Products zu schlagen, und deren Bezahlung 
also seinen Käufern zu übertragen; allerdings 
müssen die Menschen, welche etwas fabriciren, 
leben können, wenn das Fabricat nicht auf dem 
Markte fehlen soll. Aber bas ist falsch, baß die 
Erhöhung der Preise der Mqnufacturwaaren, 
mit der Erhöhung der Abgaben und Lasten, die 
der Manufacturist zu tragen hat, immer gleichen 
Schritt halte. Dieser war vielleicht zuvor im 
Stande sich einige Bequemlichkeiten des Lebens 
Mehr zu verschaffen: — Nun schlägt er sie sich 

X ab; er schränkt seine Bedürfnisse ein; er lebt arm
seliger: nm noch für den alten, oder doch für den 
geringsten möglichen Preis arbeiten zu können» 
Dieß thut er auch vielleicht in der Hoffnung, daß 
die Menge der Abnehmer ihm dem Verlust am 
Preise ersetzen werde.

Welches
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Welches von beyden geschehen solle, — ob 
der Handwerksmaun die ihm , von dem Staate, 
oder von den Zcitumsiänden aufgelegten Lasten, 
selbst tragen, — das heißt seine Genüsse, um 
so viel einschränken solle; — oder ob er jene Lar 
sten werde auf die Verzehrer werfen, und diese 
nöthigen können von ihren Einkünften mehr auf 
diese, und weniger auf andre Bedürfnisse zu wen
den: bas hangt lediglich von der, dem einen, 
oder dem andern Theile günstigen, Conjunctur, 
von der Größe der Nachfrage nach dem ausge- 
bvtnen Fabricat, von dem größer», oder gerin- 
gern Zusammenhänge der Handwerker jeder Art 
unter sich, und von ihrem allgemeinen Wohlstän
de ab. Da nun der Jnnungsgeist, mit der Her
absetzung der Municipialregierungen, sich sehr ver
loren hat, ob gleich die Jnnungsgesetze noch fort
dauern; da allenthalben unter der Handwerks- 
classe mehr über die Schleuderer geklagt wird, 
als über die Vertheurer: so scheint, im Ganzen, 
wirklich die Conjunctur gegen den Städter für 
den Landbesitzer zu seyn.

Die Waare des letztern ist die unentbehrlich
ste: und der Fall muß also oft eintreten, daß der 
erstre verkaufen muß, um leben zu können; da 
er dann lieber, durch die nicht wieder eingeforderte 
Bezahlung der ihm aufgelegten Abgaben, den re
ellen Preis seiner Arbeit vermindert, als den Ab
satz derselben verzögert, oder ungewiß macht.

(Die Fortsetzung folgt.)
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Nachricht von einer Anstalt zur Unterstü
tzung armer Predigerwittwcn im 

Fürstenrhum Oels.
Prediger hinterlaße» nur selten die ihrigen in 

günstigen Glücksuniständen, denn dem größern 
Theile von ihnen hatman, so wie andern Staats« 
bedienten, die in nieder» Aemtern stehen, nurem 
sehr kärgliches Brodt zugethcilt. Wenn nun der 
Prediger die meisten Einkünfte noch dazu durch 
Lanvwirthschaft sich erwerben muß, und er veri 
sieht diese nicht, wie dieß gar oft der Fall ist; oder 
er stirbt, wenn er kaum angefangen hat mit Scha« 
den klug zu werden, so muß nothwendig die Lar 
ge der Seinigen, die mit ihm alles verlieren, höchst 
traurig seyn. Diese Bemerkung hat schon längst 
Menschenfreunde bewogen, darauf zu denken, wie 
man solche Unglückliche unterstützen könne, ohne 
sie gerade von der bloßen Mildthätigkcit anderer 
abhängig zu machen.

Dieß veranlaßte mehrere Wiktweninstitute; 
allein viele dcrftlben konnten nicht bestehen, weil 
man die dazu nöthigen Ausgaben entweder nicht 
gehörig berechnet, oder weil man geglaubt hatte, 
die Anzahl der Theilnehmer werde immer so groß 
seyn als sie anfangs war, da die Hofnung zu ge
winnen und der Reitz der Neuheit, sehr viele zum 
Beitritt bewog. Bei andern überstiegen die Ein
trittsgelder und die jährlich zu leistenden Beiträge 
die Kräfte eines armen Predigers,
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Diese Betrachtungen brachten schon im 1.1780 

ein Institut zu Versorgung der Predigerwittwen 
imFürstcnthumOels hervor. Ueberredung, Reitz 
der Neuheit und die Begierde etwas für die Ih
rigen zu gewinnen, bewog damals die meisten Pre
diger im Fürstenchum zum Beitritt. Allein die 
damalige Anstalt konnte nicht bestehen, denn sie 
hatte den Fehler aller eingegangenen Wittweninr 
stitute: Es kam dabey alles auf das richtige 
Eingehen der Beiträge und auf den Beitritt der 
neuangefetzten Prediger an, und weder das eine, 
noch der andere erfolgte wie man erwartet hatte. 
Zum Glück waren die Fehler, die man in der Be
rechnung gemacht hatte , so sichtbar, daß sie sich 
bald in den ersten Jahren offenbarten und man 
aufhörte zu zahlen. Wer am meisten dazu ge
zahlt hatte verlor 8 Rtlr. Ein Allmosen, wel
ches man den Wittwen, die während der Zeit zum 
Genuß gekommen waren, allenfalls noch gönnen 
konnte.

Jndeßen ward eben dieß Veranlaßung- eines 
andern Plans Predigerwittwen zu helfen, bey 
welchem man von folgenden Grundsätzen ausgiug: 
1) Liebe zu den Ihrigen, und Furcht zu verlieren, 
kann allein die Menschen wie sie gewöhnlich sind, 
wenn sie eben nichtck übrig haben, vermögen, daß 
sie nicht wieder zu zahlen aufhören, sobald sie ein
mal einer solchen Anstalt beigetreten sind; daher 
ryuß jeder hoffen können, daß die Seinen, wenn 
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er bis an fernen Tod beiträgt, das von ihm ge#. 
zahlte Geld nicht nur unverkürzt zurückerhalten, 
sondern auch noch einigen Gewinn; und daß er 
hingegen Gewinn und Beiträge verliert, wenn er 
zu zahlen aufhört: 2) Man muß im Stande 
fepn, den Wittmen wenigstens etwas auszuzah- 
len, wenn auch nach Zurückzahlung aller Beitrar 
ge niemand mehr etwas zahlen sollte, 3) Man 
muß die Theilnehmer so sicher stellen, daß sie nie 
Verlust des Ihrigen fürchten buffen. 4) Der zu 
leistende jährliche Beitrag muß keines armen Pre- 
digers Kräfte übersteigen. 5) Man muß bey Ver- 
theilung der Wohlthat mehr de» Grundsätzen der 
Gerechtigkeit als dem bloßen Triebe des Wohl- 
wollens und des Mitleids folgen.

Diesen Voraussetzungen gemäß ward im Jahr 
1790 folgender Plan den sämmtlichen Predigern 
im Oelsnischen Fürstenchume bekannt gemacht:

1) Jeder Prediger im Fürstenkhum Oelch wel
cher verlangt, daß nach seinem Tode seine 
Wittwe oder seine unmündigen Kinder et
was aus der Predigerwittwenkaße erhalten 
sollen, zahlt jährlich an Michaelis 4 Sítír. 
Wer bis zum 31. Oct. diese 4 Rtlr.- nicht 
einsendet, von dem wird vermuthct, wenn er 
auch ein oder mehrere Jahre richtig beige
tragen hat, er wolle weiter keinen Antheil 
nehmen, und das von ihm Gezahlte fällt 
der Caße des Instituts anheim, und weder

er



er noch seine Angehörigen können je etwas 
zurückfordern. Die eingegangenen Gel
der werden sogleich am nächsten Weinachts- 
Lermin zinsbar, angelegt; und zwar der 
Sicherheit wegen nur auf die erste Hypo
thek liegender Gründe, oder es werden zin
sentragende Pfandbriefe dafür eingewechselt 
und diese sowohl, als andere Schuldver
schreibungen bey Herzogl. Regierung depo- 
nirt. Ist der Ueberschuß zu klein, als daß 
man dafür ein Schuldinstrument erhalten 
könnte, so verintereßirt ihn entweder der 
Rechnungsführer, oder er bleibt so lange 
als Bestand bis mehr dazu kommt.

L) Man sammlet theils von milden Beiträgen 
und Legaten, theils von den Contingenten 
der Prediger die bey ihren Lebzeiten zu zah
len aufhören, ein der Caßeeigenrhümliches 
Capital, welches nie vermindert werden 
kann.

з) Damit das Agio der anzukaufenden Pfand
briefe bestritten werden könne, so setzten S r. 
Hochfürstl. Durchlaucht, der regie
rende Herzog zu Würtembecg-Oels höchst- , 
mildesten Andenkens, aus dem, dem Almo
senfond bey Dero Haupt«Cammer-Casse 25 
Rtlr. als eine jährliche Rente für das Witt- 
weninstitut aus. Der Ueberschuß davon 
soll an die Wittwen derjenigen .Prediger,

die



33
die bis an ihren Tod jährlich 4 Rthlr. be
zahlt haben, nach den Grundsätzen des In
stituts vertheilt werden.

Stirbt nun ein Prediger im Fürstenthum der 
bis an seinen Tod beigetragen hat, so empfängt

и) seine Wittwe, oder ist keine vorhanden, 
seine Kinder oder Eltern , oder in Erman
gelung dieser, diejenigen seiner Erben, die 
er durch ein gültiges Testament oder Codi- 
cill, ausdrücklich auf seine geleisteten Bei
träge angewiesen hat, am nächsten Weinachts 
Termin alles auf einmal zurück, was er etn# 
gezahlet hat.. Hat er, wenn er keine Wittwe, 
Kinder oder Eltern hinterläßt, keinen Erben 
auf die Beiträge ernannt, so fallen sie der 
eigenthümlichen Casse des Instituts anheim.

к) Seine Wittwe, oder wenn er keine hinter# 
läßt, seine unmündigen Kinder erhalten, 
erstere bis an ihren Tod, oder bis sie wie# 
der heirathet, letztere bis zur Mündigkeit 
des jüngsten von ihnen jährlich einen An
teil an dem Ueberschus der oben iub n. 3. 
angeführten 2 5 Rthlr. und an den Inte# 
regen des sämtlichen so wohl eigenthümli- 
chen als zufammengetragenen Capitals der 
Wittwenkaße. Die ganzen Jntereßen wer
den jährlich an die Wittwen vertheilt. Die 
Summe dersclbenund die Anzahl der Witt
wen bestimmt zum Lheil das Mehr oder 

C Weniger 
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Weniger was eine Wittwe bekommt. Die
ses wird aber noch näher bestimmt durch die 
Anzahl der Jahre, welche hindurch ein Pre
diger beigetragen hat. Wer nur 5 Jahr 
beygetragen hat, besten Wittwe kan nur 
halb so viel bekommen, als die Wittwe deßr 
jenigen, dec loJahc beitrug.

с) Die Austheilung der Gelder an die Wittwen, 
geschieht jährlich an Weinachten. Man sieht 
freilich ein, daß die Dividende nicht so groß 
seyn kan, wenn der Wittwen viel werden sol
len ; allein etwas wird doch immer an sie aus- 
getheilek werden können, besonders, wenn 
durch günstige Umstände das cigenthümliche 
Capital der'Anstalt vermehrt werden sollte.

Groß ist freilich die Hülfe nicht, allein für 
manche Dürftige ist es ja Wohlthat, wenn sie 
jährlich auf io bis 12 Thaler sichere' Rechnung 
machen können; und so viel kan man, nach dem 
Anfänge des Instituts, da gegen 30 Prediger 
daran Theil genommen, zu urtheilen etwannkünf
tig jährlich zu zahlen versprechen; selbst im schlim- 
sten Falle, wenn keine Beiträge mehr cingiengen, 
würden doch schon jezt jährlich gegen 30 Rthlr. 
vertheilt werden können. Uebrigens ist es der 
Billigkeit gemäß, daß, so lange Wittwen vor
handen sind, deren Männer bisan ihren Todbey
getragen haben, diese die Wohlthat allein genüsr 
sen. Sollten einmal keine solche Wittwen vor
handen seyn, so bleibt es der Administration frey,
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an dürftige Prediger Wittwen, deren Männer tm 
Oelsnischen Fürstenthum im Amte gewesen, so
wohl die 2;Rthlr. jährliche Renten als die Amt
lichen Jntereßen des sodann vorhandenen eigen# 
lhümlichen Capitals des Instituts, nach Gefallen 

x zu vertheilen.
So wäre denn doch wenigstens ein Körnchen 

Saat ausgestreut, um künftig den armen Predi
ger Wittwen im Oelsnischen Fürstenthum, wo es 
der schlechten Pfarrstcllen so viel giebt, und der 
reichlich betteten so wenig sind, einige Hülfe zu 
verschaffen. Wir thun was wir können, und 
selbst verschiedene Prediger, die weder Frau noch 
Kinder haben, tragen bey. Den willigen Geber 
hat Gott lieb, wenn er auch nur ein Scherflein 
geben kan. Vielleicht erweckt er auch zum Be
sten dieser Anstalt noch einige wohlthätige Men
schenfreunde ; es sind ja Wittwen und Waisen, 
denen wir beistehen wollen, und wer für die Er
haltung-und Erziehung dieser sorgen hilft, der 
ahmt Gott nach. Vielleicht ist die bloße Bekannt
machung dieser Anstalt hinreichend, das eigen; 
thümliche Capital des Instituts um etwas zu ver; 

^yiehren. Wir hatten ja schon im ersten Jahre 
die Freude, einen bey ber Hochzeit eines dec toúr# 
bigsten Pcebiger im Fürstenthum gesamleten Bei# 
trag zu erhalten; auch bas verfloßene Jahr brach
te wieder etwas. So klein biefe Zuflüße find, 
sie werden doch, wMN GoU sie segnet und Men-
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schen sich bemühen, sie zusammen zu leiten, nach 
und nach zu Strömen. Wir wollen niemanden 
beschwerlich seyn, aber wir erbitten Gottes 
gen für alle Menschenfreunde, die solcher Armen 
gedenken, die zwar nicht betteln, aber eben des
wegen gemeiniglich mehr Noth leiden, als wirk- / 
liche Bettler. Wir wollen auch andern Gegen
den Schlesiens die Wohlthaten nicht entziehen, 
die ihre Armen vielleicht eben so sehr bedürfen als 
die unsrigen. Aber sollte cs nicht auch im Für- 
ftenlhum Oels Menschenfreunde geben, die wil
lig sind, ihren Armen eine Wohlthat zu erweisen 
und die diese Anstalt bisher entwedergar nicht oder 
nicht recht kannten? Und giebt es nicht an Meh
rern Orten unsers Vaterlandes in allen Ständen 
Männer, die entweder im Oelsnischen gebohren, 
oder hier erzogen wurden, und die mit Dankbar
keit gegen Gott daran denken, wie viel Gutes 
sie ehmals hier genoßen haben? Diesen will man 
durch diese Bekanntmachung Gelegenheit verschaf
fen, auch einmal für die Dürftigen im Fürsten- 
thum Oels etwas zu than.

Die Verwaltung der Caße, hat das sämtliche 
geistliche Ministerium der Fürst!. Residenz Stadt 
Oels. Vorjezt führt die Rechnung der Probst und 
Rektor Leehr, künftig derjenige, dem die Administra
toren mit Vorwißen und Genehmigung des Herzog!. 
Oelsnischen Consistorii dies auftragen werden.

D6



Ob die Blitzableiter Gewitter und Regen 
verhindern, und demnach Dürre ver

ursachen können?

icfen Stück der Schles.Prov. Blätter des 
vorigen Jahres fand ich, daß Herr Prof.Jung- 

A nitz S. 335 in den physikalischen Bemerkungen, 

wider die Feinde der Blitzableiter, und besonders 
diejenigen mit Recht eifert, die in dem irrigen und 
Ihörichten Wahne stehen: als wenn die Vermeh
rung der Blitzableiter die Ursache des in vielen Ge
genden so trocknen Sommers des vorigen Jahres 
wäre. Schade! daß der Hr. Prof.Jungnitz nur 
etwas weniges, blos im Vorbeigehen, über diesen 
wichtigen Gegenstand gesagt hat; ich wünschte, 
daß es ihm gefallen hätte, auf die Widerlegung 
dieses Vorurteils, welches auch in meiner Ge
gend und anderwärts herrscht, und vielleicht man
che Anlegung der Ableiter verhindern könnte, we
nigstens etliche Blätter zu verwenden. Da es 
aber nun nicht geschehen ist, und der Gegenstand 
mir doch wichtig scheint; Dieser Einwurf wieder 

' die Ableiter auch in manchen Piecen scheinbar vor- 
x getragen worden; ich auch bemerkt habe, daß er in 

Schriften, worin» andre Einwürfe weitläuftig wi
derlegt wurden, entweder gar nicht berührt, oder 
nur mit wenig Worten abgefertigt wurde; so will 
ich mich bemühen, diejenigen, die in diesem irri
gen Wahne stehen, eines Beßern zu belehren.

C 3 Zu-
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Zuförderst aber kan ich nicht unangcmerkt las
sen, daß manche Physiker durch die unschickliche 
Benennung, Wetterableiter, von der ich auch 
wahrgenommen, daß sie unter den Leuten gemei
ner ist, als Biizableiter, dem sogenannten gemei
nen Manne und Jedem der Sache Unkundigen, 
unschuldiger Weise, selbst Gelegenheit zu dem 
Vorurteile geben: als ob diese Maschinen die Ge
witter von einem Orte und Gegend vertrieben. 
Denn unter Wettern verstehet doch Jeder das 
ganze Gewitter; wenn auch in diesem Falle der 
Physiker anders denkt; und ableiten heißt bei 
diesen Leuten auch wegleiten, an einen andern Ort 
hin. Und viele die nicht beßer unterrichtet sind, 
-glauben überhaupt: daß ein Ableitet die Kraft 
besitze, es zu verhindern, daß ein Gewitter nicht 
mehr nahe kommen könne. Mehrmahlen hörte 
ich auch an meinem Orte sagen: Ja, seitdem Ab
leiter hier sind, kommt kein Gewitter mehr her. 
Ich habe vielen dies Vorurteil blos dadurch bet 
nominen und sie beruhigt, indem ich ihnen sagte: 
daß es durchaus keine Wctterableiter wären, die 
die Kraft hätten, das ganze Gewitter abzuleiten, 
sondern blos Biizableiter, die nicht den Bliz aus 
den Wolken, sondern denjenigen Biiz, der auf 
das Gebäude zufahren würde, von demselben, 
ohne es zu beschädigen, ableiten sollten. Es 
wäre also wohl, meines Erachtens, beßer, wenn 
mau sich statt des nnschiklichen Worts Wetterab
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leiter, des schiklichern Blizableiter, wie viele 
Gelehrte dies auch immer gethan, bediente.

Da meine gemachte Erfahrungen mir diese 
Anmerkung abdringen, so glaub ich auch, daß 
sie Herr Prof. Jungnitz, da sie ihn auch trift, 
um so weniger widrig aufnehmen wird, da ich 
seine billige und reelle Denkungsart kenne, ihn 
Vorzüglich Hochschatze, und seine Aufsätze in den 
Provinzialblättern unter denen, die ich am ersten 
und am liebsten lese, die vorzüglichsten sind.

Herr Prof. Jungnitz meint auch, daß sich die 
Vorurteile wider die Blizableiter fast zu häufen 
scheinen. In manchen Oertern kan das seyn, 
in vielen aber vermindern sie sich auch wirklich, 
und sie werden besonders dadurch nach urstt nach 
seltner werden, iemehr sich die Ableiter in vor
kommenden Fällen dadurchselbstrechtfcrtigenwer
den, in dem sie bei Gewittern ihren Werth und 
Nutzen zeigen. Ganz werden diese, so wie andre 
Vorurteile, nie ausgerottet werden, denn es 
wird Unkraut wachsen, bis ans Ende der Tage. 
Man wird also auch immer noch zu iäten haben. 
Zu dem oberwähnten scheinen die bisherigen tres
nen Sommer zufälliger Weise Gelegenheit gege
ben zu haben, daß es wiederaufgewärmt, und 
vieleicht mit mehrerer Aufrichtung der Blizablei
ter auch weiter ausgcbreitet wird. Schlimm ist 
es freilich, wie Herr Prof. Jungnitz klagt, daß 
diesen Irrtum nicht blos der gemeine Mann hegt, 
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sondern auch Zweifel in jenen Klaßen hier und 
da veranlaßt, bei denen man eine solche Hetero- 
genie in Natnrkenntnißen nicht erwarten sollte. 
Denn hier verderben böse Exempcl viel Gutes. 
Hört der gemeine Mann, hört der Unwißende 
von solchen, die bei ihm den Namen oder den 
Ruf eines Sachkundigen haben, Zweifel wider 
nützliche Anstalten, dann Heist es: derHr.Pfarr, 
der Hr. Doctor, der Hr. Profeßor, der Hr. Rath, 
der Hr. Bergfactor, und wie die Herren alle heißen , 
— hats gesagt, hats druken laßen, es muß also 
wahr seyn. Ja, wenn die Herren immer die wä
ren, die sie seyn selten! und immer alles verstün
den, was sie sich zu verstehen einbildcn! — Dem 
fei wie ihm wolle. Der Mann sei klein oder groß, 
ungelehrt oder gelehrt, so ist es doch sicher, daß 
er keine gründliche Naturkenntniß besitzen kan, 
wenn bei ihm Heterogenie darin möglich ist. —

Nun also zur Sache. Man hat mündlich und 
in manchen Schriften die Furcht geäusert: „Ob 
„nicht die zu häufige Vermehrung der Blizablei- 
„ter, alle in der Atmosphäre nach und nach ent
gehende und sich anhäufende Elektrizität, ohne 
„baß bereits in der Nähe Gewitterwolken vor
handen, unvermerkt einzufaugen und abznleiten 
„vermögend wären; dergestalt, daß am Horizont 
„einer ganzen Provinz, entweder selten Gewitter 
„entstünden, oder die entstandnen, durch Entzie- 
„hung der elektrischen Materie, wieder zerteilt, 

„dadurch
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„dadurch aber dem von Luft und Sonne ausge? 
„trokneten Erdboden die Erschütterung und den 
„darauf schmachtenden Geschöpfen, der wohlthä- 
„tige Gewitterregen entzogen würde, und dies 
„auf den Gang der Witterung überhaupt, und 
„besonders auch auf die mindere Fruchtbarkeit der 
„Erde den größten Einfluß haben könne? Wäre 
„dies wirklich möglich, so würde die Erfindung 
„der Ableiter dem Menschengeschlechte überhaupt 
„mehr schädlich, als nützlich seyn,"

Ganz richtig, blizt und donnert, regnet und 
schneiet es nicht mehr, dann muß Mißwachs und 
Mangel an Nahrungsmitteln entstehn; dann 
muß das ganze menschliche Geschlecht nach und 
nach erhungern, und erdursten, und die schöne 
herrliche Erde in eine fürchterliche Einöde und 
Wüste verwandelt werden. Aber ehe wirs s» 
weit kommen laßen, ienes elenden Todes zu fier? 
ben, so ist wohl noch Rath.

Wenn die Ableiter an diesem gräßlichen Unglüü 
cke Schuld seyn sollten, so würde der muthige 
Geist der Franken geschwind in uns fahren, wir 
laufen allgemeinen Sturm auf die Ableiter, wie 
rene auf die Bastille, und geschwinder, wie diese, 
liegen die Ableiter zu Boden. Doch wir wollen 
nicht so eilig und hitzig seyn, wie die Franken, 
wir wollen dieSache vorher kaltblütig und gründ? 
lich untersuchen, und dann laufen wir gewiß — 
nicht Sturm.
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Ich habe den Einwurf in seiner ganzen Star

ke vorgetragen, wie ich ihn mündlich gehört und 
in Schriften gelesen habe. Ich will nun auch 
deutlich und überzeugend darthun, daß wir in 
Ansehung dieser Seite von den Ableitern nicht 
das geringste Schädliche zu befürchten haben.

Jeder der Sache gründlich Kundige, wird oh
ne mein Erinnern sehen, daß dergleichen Ein
wurf von keinem wahren und gründlichen Natur- 
kundiger ie gemacht worden, noch gemacht wer
den kan; sondern blos von solchen, die entweder 
keine oder nur sehr geringe Einsichten in die Na- 
turwißenschaft überhaupt und besonders in die 
Elektrizitätslehre besitzen.

Die Ableiter sollen also, wenn sie noch mehr 
vermehrt würden, allein der Lust befindliche E- 
lektrizität unvermerkt einsaugen und in die Erde 
führen. Gut! ich will dies auf einen Augenblick 
zugeben, und da doch keine geringe Menge Elek
trizität in der Atmosphäre befindlich ist, so will 
ich noch ivoOOOMahl mehr Ableiter in Europa 
feyn laßen, als ihrer würklich sind. Nun mö
gen sie immer drauf loß saugen und die elektrische 
Materie aus dem Dunstkreise in die Erde führen. 
Nun frag ich aber, wird denn agch alle diefc 
Menge Elektrizität in der Erde bleiben? — Ich 
glaub cs mcht; denn wenn der Dunstkreis oder 
ein Teil desselben mit elektrischer Materie überla
den ist, so bestrebt sie sich, sich ins Gleichgewicht

zu 
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zu versetzen» Dieses Streben erregt ein Gewitt 
ter, und der Ueberflus der elektrischen Materie 
toirb alsdann durch niederfahrende Blitze und Re- 
gen zur Erde geleitet. Eben so trachtet aber auch 
die Elektrizität der Erde, wenn sie an manchen 
Orten überhäuft ist, durch aufwärtsfahrende Blü 
ze das Gleichgewicht wieder herzusiellen.

Alle Flüße des Erdbodens laufen ins Meer, 
sie werden also endlich versiegen? — Sie sind 
seit Adams Zeiten ins Meer gefloßen, und es 
mangelt ihnen bis itzt noch nicht am Waßer, und 
wird ihnen nie dran mangeln. Warum? das 
kan ein Abcschüler in der Physik beantworten — 
Der Erdboden kan die elektrische Materie, die er 
aus der Luft auf diese oder iene Weise annimt, 
nicht lange behalten, denn er ist im ganzen ge
nommen ein Leiter, der die elektrische Materie im# 
verhindert und leicht annimmt, ungehindert und 
leicht auch wieder abgiebt. Er dünstet Tag und 
Nacht aus; Die elektrische Materie muß also 
auch mit ausdünsten — Die feuchten Wurzeln 
der zahllosen Menge Gewächse leiten sie auch be# 
ständig aus. Die Quellen unterirrdischer Strö
me und des Waßers in Bergen thun das nemli- 
che; denn Dünste, Feuchtigkeiten und Waßer 
sind gute Leiter. —

Die Erfahrung und elektrische Experimente be
weisen es auch sinnlich, daß die elektrische Ma
terie durch die Ableiter nicht nur zur Erde, son

dern 
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der» auch von der Erde wieder in die Lust ge- 
führet wird. Es fan auch nicht anders ftyn, 
denn die Auffangungssiange des Ableiters wird 
am ober» Ende zugespitzt, und dadurch fähig ge
macht, die Elektrizität aus der Luft einzusaugen. 
Das Ende des Ableiters, welches.feie Erde be
rührt oder in dieselbe versenkt wird, wird auch 
spitzig gemacht, und dadurch in den Stand ge
setzt, die an der Oberfläche des Erdbodens oder 
in demselben befindliche elektrische Materie eben 
so gut wieder auszutcilen. Jeder, der aufmerk
same Augen hat, kan sich auch davon durch den 
Augenschein, besonders zur Zeit eines Gewitters, 
auserdem auch bei bloßer Gewitterluft, bei Schnee, 
Hagel und Sturmwinde, überzeugen; denn zu 
einer solchen Zeit sieht man an den Spitzen/ dec 
Ableiter Stralenbüschel, die oft eine ziemliche Län
ge haben.

Man sieht sie aber nicht nur an Ableitern, son
dern auch auf den Spitzen der Thürme und an
dern Hervorragungen, auf den Masten der Schif
fe, auf Bäumen, auf den Spitzen des Eetrai- 
des, des Grases, der Blumen in Gärten, auf 
Menschen undThieren und andern Dingen. Wenn 
des Nachts, besonders wenn Gewitterluft ist, 
mehrere Menschen im Freien wären, und die es 
sind, ein aufmerksames Auge ohne Furcht hätten, 
so würden dergleichen Stralenbüschel viel öfterer 
gesehen werden. Doch ist auch Ursache, daß es 
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nicht häufiger geschieht, weil dieser Ausströmungs, 
spitzen eine so zahllose Menge ist, und sich also die 
ausströmende Kraft so sehr in ihnen verteilt, daß 
die Stralenbüschel nicht immer können gesehen 
werden.

Schon die Alten kannten und bemerkten sie auf 
Thürmen, Masten, Lanzen der Soldaten, wenn 
sie auf Wallen Wache stunden rc. sie wüsten aber 
Nicht, was sie daraus machen sollten, weil sie 
von Elektrizität weiter nichts wüsten, als daß 
Bernstein leichte Sachen anzieht. Nachher be
merkte man sie häufiger, und gab ihnen allerhand 
Namen, die eben so seltsam waren, als die Meir 
uungen, die man davon hegte. Jetzund kennt 
man sie beßer und weiß, daß sie nichts anders, 
als Ausströmungen der elektrischen Erde sind, und 
werden Wetkerlichter genennt. Daß es würklie 
che Ausströmungen der Erdelektrizität sind, kan 
man unter andern daraus sehen: Wenn ein 
Mensch auf bloßer Erde steht, und gegen den Lei, 

ter der Elektr. Maschine einen Finger oder einen 
andern stumvfen Körper hält, so strömt aus Die
sem Finger oder Körper ein Stralenbüschel; ist 
hingegen der Mensch isolirk, d. h. steht er auf 
Glas, Seide, Pech, so strömt er nichts aus, 
wenn er die Hand gegen den Leiter hält, weil er 
mit der Erde keine Verbindung hat.

Und zugegeben, daß die Ableiter die elektrische 
Mgterie aus der Luft einsaugen, denn dies kan 

nicht
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nicht gekerrgnet werden, so erstrekt sich aber doch 
ihr Wirkungskreis nicht weit. Man hat denselben 
ehedem, da man noch nicht genügsame Erfahrun
gen hatte, viel zu groß angegeben. Jetzt weiß man 
aber zuverläßig, daß er sich nicht 46 Fuß weit 
erstreckt. 1786 d. 20. Aug. traf der Bliz eine 
Ecke des kurfürstlichen Schloßes in Dresden, und 
zerschmetterte einen großen Qvaderstein, diese 
Ecke war von dem Blizableitcr (der vielleicht, 
wenigstens in Ansehung der Kosten, seines glei
chen nicht hat, da Z77i Rthlr. 2ggl. z d'. auf 
ihn verwendet worden) keine 60 Ellen entfernt. 
In Wien schlug der Vliz, wie der verewigte Abt 

■ Hell in einem Schreiben an den Abt Felbiger be
richtete, zweimal in die Kirchthürme des academ. 
Collegiums, die von dem Ableiter des k. k. Obser
vatoriums kaum 100 Fuß entfernt sind. Ja der 
Mz schlug nachher, wie er weiter sagt, in das 
gn dem Observatorium nächsistehende Haus, wel
ches kaum 8c> Schuh davon steht. (Felbiger, wie 
weit gewähren Blizableiker Sicherheit) 1774 den 
17, Jul. traf ein Wetterschlag die Spitze eines 
Schorsteins, auf dem Hause des Hrn. Hassenden 
zu Tenterden in Kent, der von dem Ableiter nur 
50 Fuß entfernt war, und zerschmetterte ihn. 
1777 d. r z.Mai siel zu Purflect in Esse):, auf 
das Haus, in welchem sich das Artillerie Depar
tement zu versamlen pflegt, und welches mit ei
nem guten Ableiter versehen ist, ein Wetterstrahl

auf 
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auf ein? eiserne Krampe, an der Ringmauer die
ses Gebäudes. Die Spitze der Auffangungsstan- 
ge des Ableiters war von der getcofnen. Krampe 
nur 46 Fuß entfernt. (D. Reunaurs vom Blize) 
Diese wenige Erfahrungen, deren ich mehrere an- 
führen könnte, können hinreichend seyn, zu be
weisen, daß die Ableiter keine vorzügliche Anlo- 
kung auf 46 Fuß weit äusern.

nun dec Wirkungskreis der Ableiter bei 
Gewittern so sehr geringe, so kan er auserdem 
-auch nicht größer seyn. Und ist denn die elektri
sche Materi-e immer grade da, wo Ableiter sind, in 
der größten Menge vorhanden, daß sie dieselbe 
häufig anziehen könnten? Bald ist sie in der At
mosphäre im Gleichgewicht, bald an einem Orte 
gehäuft, bald gemindert; aber, wie Erfahrungen 
mit elektrischen Drachen beweisen, in höher» Ge
genden immer häufiger, als in niedrigen; denn 
in der untern Lust sind immer Feuchtigkeiten, die
se machen die Luft leitend, und mindern ihre 
Elektrizität.

Und sind denn in allen Städten und Dörfern 
Ableiter? Es giebt in Europa meilenlange Strek- 
ken, wo keine sind, und viel Städte und Dörfer, 
wo man ihren Namen nicht einmal kennt. In 
diesen Gegenden kan also die Elektrizität ihr We
sen zur Bildung der Gewitter ungehindert treiben.

Und gesetzt auch, jede Stadt und Dorf hätte 
eine Menge Ableiter, so ist poch nur der kleinste 
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Theil desErdbodens mit Gebäuden besetzt. Mehr 
als zwei Drittel deßelbcn ist mit Gewäßern, Süms 
pfen und Morästen bedekt, wo die Regen und 
Gewitterwolken vorzüglich erzeugt werden. Die 
unbebauten Stellen zwischen Städten und Dör
fern, wo Wälder, Felder, Wiesen, Anger rc. sind, 
sind weit größer als die bebauten. Hier kan nun 
die Elektrizität, da sich der Würkungskreis der 
Ableiter in Städten und Dörfern bishieher nicht 
erstreckt, wieder ungehindert ihr Spiel treiben.

Es ist zwar noch nicht ausgemacht, ob die elek
trische Materie ein für sich bestehendes Element, 
oder eine Modification des durch die ganze Natur 
in Menge verbreiteten Elcmentarfeurs sei, (denn 
Versuche beweisen, daß der vierte Teil der Luft 
daraus besteht) ob gleich letztere Meinung mehr 
und stärkere Gründe für sich hat, und beinah so 
gut als erwiesen und gewiß ist. Eine von diesen 
Meinungen mag nun aber die wahre seyn, wel
che es wolle, so ist es doch zuförderst eine ausge
machte Sache, daß die elektrische Materie in oder 
an allen Körpern des Erdbodens, Menschen, 
Thiercn, Gewächsen, Mineralien rc. nach Maß
gabe ihrer Empfänglichkeit, mehr oder weniger x- 
verbreitet ist, ob man gleich die Körper in elektri
sche oder unelektrische einzuteilen pflegt, aber 
sehr unschiklich; denn heute weiß man, daß auch 
Metalle elektrisch sind. Ferner ist eS auch unwi- 
dersprechlich gewiß, daß die Elektrizität durch 
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sehr gsringe Crschütteeungen der Obcrflächt deö 
Körper erregt und in Wirksamkeit gesetzt werdet» 
kan. Da nun in der Natur beständig Bewe
gungen, Stoßen,-Reiben, Schlagen, Pcitschenrc- 
an,den Obecfiäche)i dir Körper sowohl, als bei 
bett organischen in ihrem Innern vorg.ht,. so wird 
auch in der Natur beständig elektrisirt, wenn es 
auch gleich nicht immer sichtbar und fühlbar wird.

Die Körper in und auf der Erde schiken also 
ihre elektrische Kräfte Tag und Nacht in erstaun- 
licher Menge in die Luft,- besonders durch die Ver
dünstung, durch welche die Körper immer einen 
Teil ihres elektrischen Stofes verliefen, und wel
che eine reiche, sie versiegend? Quelle der Elektri
zität ist/ die den Dunstkreis nie wird laßen Man
gel leiden.

Daß zu allen Zeiten des Jahres, zu allen Stum 
den des Tages und der Nacht, eine überausgroßt 
Menge Elektrizität in der ober« Luft befindlich 
sei, aus welcher die untere Luft, wenn sie daran 
Mangel hat, ihn hinlänglich wieder ersitzen kan, 

.beweisen die von Mehrern Physikern unzähligrmal 
angestellten Versuche, mit dem sogenannten elek
trischen Drachen. Immer gicbt die Dracher» 
fchnurFunken, oft solche starke, daß sie dcrMensch 
kaum auszuhalkcn vermögend ist. Derschiedne 
Personen sind dadurch schon zu Boden, gestürzt 
worden-

D Nu»



■ Nun sollen letzt 50000 Ableiter in Europa 
seyn, ia es mögen ihrer eine Million seyn, so 
sind ihrer warlich viel zu wenig, alle in der At- 
mosphare und in allen unzählbaren Millionen 
Körpern befindliche elektrische Materie in sich zu 
saugen, wenn sich auch ihre Kraft über 50 Fuß 
weit erstreike, und wenn sie es zu thun vermö
gend wären, und führten alle in die Erde, so kan 
sie, wie schon oben erwiesen, nicht da bleiben, 
sie muß wieder fort; und wenn sie da bliebe, so 
würde die Wärme der Erde gar sehr vermehrt und 
die Fruchtbarkeit derselben auserordentlich dadurch 
befördert werden.

In den Ozean ergießen sich.täglich viel ioöo 

Flüße, er lauft nicht über, er wächst und nimt 
wieder ab. Der Ozean und 1000 andre Strö
me und Gewäßer auf dem Erdboden dünsten täg
lich viel Millionen Tonnen Waßer aus; diese 
ungeheure Menge von Dünsten schwebt unsichtbar 
in der Luft oder bildet Wolken, und noch haben 
sie uns nicht ersäuft. Endlich kommt alles wie
der an seinen Ort, b,leibt aber nicht da, wandert- 
wieder fort. In der Natur ist ein beständiger 
Kreislauf — /

Und gefetzt auch, die Anzahl der Ableiter häuf
te sich bis zu Millionen, gesetzt, iedes Haus in 
Europa würde mit einem versehen, so kan die 
Natur der Dinge dadurch so wenig verändert Wee
den, als dadurch, wenn iedes Haus eine Siegen» 

röre 
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röre oder Rinne hat. Denn waren nicht alle 
diese Gebäude schon vorher» ehe sie mit künstli
chen Ableitern versehen wurden, natürliche Ab
leiter, wenn auch nicht alle in der Vollkommen
heit? Haben nicht alle hohe Gebäude, Kirchen, 
Rathhäuser, Pallästerc. auf ihren Thurm en oder 
sonst schon metallne Helmstangen, Fahnen, Kreuze 
und andre dergleichen Verzierungen? und haben 
denn nicht alle Häuser scharfe Kanten, hervorra
gende Spitzen, Giebel, Schorsteine und andre 
Sachen, die alle insgesamt anlokend und Leites 
find?

Und überdies bedenke man doch die unaus
sprechliche Anzahl Ableiter, die der große Urhe
ber der Natur selbst auf den Erdboden gesetzt hat ; 
die Berge, die Gewächse, Gras, Getraide, und 
besonders die Bäume, an denen jedes Blakt mit 
seinen Spitzen ein natürlicher Ableitcr ist, (mait 
müßte also alle Wälder aüsbotten, damit sie nicht - 
alle elektrische Materie aus der Luft einfaugen) 
welcher die elektrische Materie heute einsaugt, aber 
auch morgen wieder ausströmt. Gegen diese sind 
nun doch loo Millionen Ableiter, wenn sie da 
waren, eine unendlich kleine Summe —

- Jeder aufmerksame Beobachter kan dies wahr- 
nehmen, und die Erfahrung hat es schon tausend
mal gelehrt- daß Gewitter, wenn sie über Wäl
der zieh», einen großen Teil ihrer Kraft verlieren, 
weil die in ihnen angehäufte Elektrizität gemählig
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uiib stillschweigend sich in die Spitzen der Däume 
ergießt. Ost brechen sie aber im Freien nachher 
wieder mit desto größrer Gewalt ans, wenn sich 
die Elektrizität in ihnen wieder anhäuft ober er
zeugt. Wenn nun also auch die Blizmaterie, 
durch viele in einer Stadt befindliche Ableiker, so 
lange das Gewitter über dieselbe zieht, vermin
dert wird, (dies geschieht auch ohne Ableiter in 
Städten, wo viele Thürme find; man müßte al
so alle Lhürme umschmeißen) so häuft sich diesel
be nachher doch wieder an, wenn dqs Gewitter 
ins Freie kommt. Denn manche Wetterwolke 
hat so viel Gewitterstvf in sich, daß sie viel 100 
Schlage thut —

Zum Ueberfluße mag nun endlich die Erfah- 
ttittg, als die beste Lehrmeisterin, entscheiden, ob 
wir von der Menge der Ableiter etwas zu befürch
ten haben.

Die ersten Ableiter sind, wie bekand, 1752, 
in Philadelphia , der Hauptstadt des amerikani
schen Freistaats, aufgerichtet worden, und da 
Man, als der Bliz 1760 auf einen derselben fiel, 
und ohne das Haus zu beschädigen, in die Erde 
gieng, von dem Nuzen derselben überzeugt wurde, 
so wurden sie in Philadelphia, wo 5002 Häufte 
sind- nach und nach so häufig angebracht, daß 
itzt wenige daselbst ohne Ableiter sind, und nach
her auch an andern Orten in diese» Staaten in 
solcher Menge errichtet, daß viele tausende ihre 

Spitzen
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Spitzen dem Himmel entgegen streken. Einige 
kleine Schriftsteller, die den Ableitcrn nicht gün
stig sind, sagen: Sie hätten in Amerika bis zum 
Mißbrauche überhand genommen. Ein herrli
cher Gedanke! ! ”■

Vorher richteten die Gewitter in diesem Lande 
alle Jahre die gräulichsten Verwüstungen an, 
nach dem sich aber daselbst die Ableiter so sehr ge- 
mehret haben, thun sie wenig Schaden mehr; 
und es regnet und schneiet, donnert, blizt und 
hagelt daselbst bis diese Stunde eben so wie ehe
dem ; Die Fruchtbarkeit des Landes ist die nem- 
liche wie vorher, ehe man an Ableiter dachte, ia, 
sie ist durch Fleiß und Mühe der Einwohner noch 
um vieles vermehrt und erhöht worden.

Die Meinung, daß durch den Donner der Erd- 
Hoden loker und dadurch zum beßern keimen und 
fortkommen der Pflanzen gefchikter gemacht wer
de, ist freilich alt, aber deswegen nicht wahr. 
Das Festwerden der Erde zu verhüten und sie in 
lokern Zustande zu erhalten, hat der allweise Schö- 
pfier und Erhalter der Natur beßere und schrkli- 
chere Mittel angewendct. Die Menge der Maul
würfe, Feldmäuse, Gewürme, Erdkäfer, Erdflöhe, 
Ameisen rc. tragen durch ihr Gewühle und Gewim
mel nahe unter und über der Oberfläche des Erdbo
dens, nebst noch andern Ursachen, viel mehr bei, 
als der Donner, um die Erde loker zu erhalten, daß 
sie die Feuchtigkeit desto beßer aufnehmen kan — 

8 3 S4



54 *=3^5*
Ich dächte, ich hätte nun jenen Einwurf wider 

die Biizal letter deutlich, htnläuglich undüberzeu- 
gend genug widerlegt, und gründlich gezeigt, daß 
wir von dieser Seite betrachtet don ihnen nicht 
das geringste Schädliche zu befürchten haben, und 
daß sie anden bisherigen troknen Sommern durch
aus nicht Schuld sind. Diese haben ganz ander 
Ursachen, die der gründliche Naturkundige zum 
Teil einsehen, zum Teil aber auch nicht ergründen 
kan, denn die Triebfedern dec Natur liegen nicht 
so blos vor unfern Augen —

Ich hätte freilich mehr sagen können, aber ich 
denke, für wen dies nicht hinlänglich ist, ihn eines 
beßern zu belehren, für den sind viele Bogen lang 
unnütz gesagt, und er mag sich hüten, daß der 
Fuchs des Phaders, dec bei einer Larve stund, 
ihm nicht auch so, Wie dieser zurufe: Non habet 
cerebrum. Ich hätte auch alles gelehrter Vorträ
gen können, denn hatten, mich aber die, für die 
ich schrieb, nicht verstanden. Der wahre Physi- 
kus weiß dies und noch mehr ohne dem schon, 
und für diesen schrieb ich auch nicht. Und hätt 
ich meine Widerlegung auf die neuere Meinung 
von zwei entgegengesetzten Strömen der Elektri- z 
zität gebaut, die gewiß wichtigere Gründe für 
sich hat, als die Franklinische, und diese auch 
wohl nach und nach verdrängen wird; so hätte 
sich noch leichter zeigen laßen, daß sie eigentlich 
keine Ableiter der Blizmakerie aus den Wolken, 

sondern



--- -4 e-

sondern bloße Auslader der Blitze sind, d. h. daß 
sie den elektrischen Strom aus der Erde, der 
dem aus den Wolken herunterfahrenden entgegen 
strömt, von den inner» Teilen des Gebäudes ab» 
halten, und sie vor seinen Zerstörungen in Sicher
heit setzen. Ich hätt aber auch zu viel Erklärun
gen, Beweise und Versuche anbringen müßen, 
um denen, für die ich dies schreibe, verständlich 
zu werden —

Überhaupt seh ich auch nicht ein, daß man so 
viel Aufhebens von den etlichen troknen Sommern 
macht, gerade, als ob es was Neues im Laufe 
der Natur wäre. Wenn ich die Kroniken aus
schreiben wollte, würd ich eine Menge noch troknerer 
Sommer anführen können, die gewesen sind, ehe 
man von Ableitern etwas wußte. Und haben 
wir den von ihnen Schaden gehabt? im Ganzen 
betrachtet waren es fruchtbare Jahre, fast alle 
Gattungen Getreide sind wohlfeil —

Als 1785 und 89 fast durch ganz Europa sehr 
naße Sommer einfielen, so, daß in manchen Ge
genden von Johann bis nahe Michael.'.wenig Tage 
waren, an denen es nicht regnete, schrieben auch 
Viele, wie ich mich itzt erinnere, diese auscrge- 
wöhnliche Näße den Ableitern zu. Sie verursa
chen also bald Näße, bald Trokenheit. Wie 
wiedersprechend! —

Aber sehr lächerlich muß es selbst einem Schü
ler in der Physik seyn, wenn er im manchen Schrift»
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gen ließt, daß auch der Dunst oder Höhenrauch 
178; den Wettern aufgebürdek wird. O Franki 
lin! Franklin! was für Böses hast du auf dem 
Erdboden.mit dttnen vermaledeiten Blizableitern 
angerichtet! — Im 19. Jahrhunderte erst wird 
Man vielcichk vernünftiger urteilen.

Sie haben in Frankreich auch wohl die Revo
lution verursacht? denn daselbst sind ihrer auch 
eine große Menge, und in Paris allein über 500

Sie werden auch wohl die Stürme im De
cember erregt haben? — Und am Ende sind sie
auch wohl Schuld, daß der Unwißende von Ur
sachen und Wirkungen nichts versteht! -7— ——-

Bei dieser Gelegenheit, und besonders, weil 
ich in eben diesem Okcoberstük p. 361 der sch les. 
Provinzialblatter Veranlaßung dazu-finde , will 
ich noch einige Worte wider das noch hin und wie
der herrschende Vorurteil: als ob der Dli; dem 
Zuge folge, sagen.

Daselbst wird aus P, in Oberschlesien gemel
det, daß der Bliz in den Schorstein eines neuer, 
bauten Brauhauses, worin noch Thüren und Fen
ster offen, und also ein starker Zug war, ringer 
schlagen; und zulezt nochmals behauptet, daß 
der starke Zug im offnen G-bäude den Bliz höchst, 
wahrscheinlich herangezygen.

Da der B!i; ein gewaltsamer Durchbruch! der 
Elektrizität von einem Orte zu einem andern ist, 
Md alleiyal diejenige Bahn nimmt, yw er von 
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her Wolks bis zur Erde ben wenigsten Widerstand 
findet« so sicht man leicht ein, daß der stärkst« 
Zug der Lust viel zu schwach ist, die Bahn des 
Blizes, die er einmal nehmen will, zu verändern, 
(Fliegen und Müken durchkreuzen oft einen star, 
ken Zug der Lust, ohne daß er ihre wilkürliche 
Bewegung hindern fan) Man nimt dies an seit, 
wectsstehenden Wetterwolken wahr; die Stralen 
richten sich nicht immer nach dem W ade und 
schießen vorwärts, sondern überhaupt nach jeder 
Gegend und insbesondre dahin, wo sie den leid), 
testen Weg nach andern Wolken, oder nach der 
Erde finden.

So gar die Wetterlichter auf den Ablcitcrn 
urzd Thurmspitzen richten sich nicht nach dem Win
de, noch werden von ihm bewegt.

Der Wind des stärksten Blasebalgs gibt auch 
dem elektrischen Funken einer Elektnsirmaschine, 
ia so gar einem Skrahlenbüschel nicht die geringste 
andre Rich-ung,

Wenn demnach der Bliz oft in Schorsteine fährt, 
so geschieht es sicherlich nicht wegen des Zuges, 
Andern teils, weil es die hervorragendsten Teile 
eines Gebäudes sind, teils wenn die aus demsest 
Ken hoch qufsteigende Rauch und Dampfsäule ei« 
yen nahvorbeistceichenden Bliz anlokt.

Und wenn der Bliz in ein Zimmer führt, wo 
Fevster offen stehen, so fahrt er gewiß, wie es Er, 
fahrungen bezeugen, nicht durch die Oefnuvg, als
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Oefnniig, "hinein, sondern er wird durch das Me
tall am Fenster angelokt; und in diesem Falle fuhr 
er auch gewiß hinein, wenn das Fenster auch ge
schloßen war. Ueberdies lehrt auch die Erfahrung, 
Laß der Vliz nicht unmittelbar aus der Luft in das 
Fenster hineinfährt, sondern eh er zum Fenster kam, 
hatl er schon die obern Teile des Gebäudes ergriffen, 
und von diesen fuhr er zum Fenster, weil er hier 
Metall zur Leitung antraf. Man wird in diesem 
Falle auch immer Verletzungen an den Fensterrah
men, wo die Winkeleisen sind, oder am Blei und 
den Stängeln, die die Scheiben halten, finden.

Und wo ist denn auf dem Erdboden ein Haus 
anzutreffen, in dem kein Zug der Luft wäre, in ei
nem mehr, im andern weniger, ohne daß Thür 
und Fenster offen stünden. Denn stehen Fenster 
in einem Zimmer allein offen, so verdient es kaum 
Len Namen eines Zuges.

Das bisher Gesagte wird iedcm Unbefangenen 
mehr als hinlänglich seyn zu beweisen: Daß der Bliz 
dem Zuge der Luft nicht folge, noch folgen könne.

Zum Uebcrfluße will ich aber doch noch Etwas 
sagen, wodurch die Unschädlichkeit der Fensteröff
nung bei Gewittern unwidersprechlich bestätigt .< 
wird. Die Juden haben fast durchgehends, we
nigstens in Polen den Gebrauch, zur Zeit eines 
Gewitters die Fenster zu öffnen. Ob sie es die
ser oder icner Ursache halber thun, daran liegt 
nichts, genug es geschieht. Nun hab ich mich bei 
vielen meiner Freunde, sonderlich in Polen, wo 



ihrer eine große Menge und ihr Paradies auf Er
den ist, erkundigt, ob der Bliz öfterer bei ihnen 
einschlüge, als beiden Kristen. Ich hab aber nicht 
erfahren können, daß er bei einem Juden irgend 
wo eingeschlagen. Ich will damit nicht sagen, daß 
es bei einem Juden nie cingeschlagen hätte, denn 
ganz Polen und Schlesien hab ich nicht durchfragt. 
Aber an Orten, wo viel i ovo Juden wohnen, hat 
es bei Kristen eingeschlagen, die die Fenster zu, 
und bei ienen nicht, die sie offen hatten —

Uebrigens wollte ich wohl einem Jeden rathen, 
zur Zeit eines nahen Gewitters wenigstens die Stu# 
benthür offen zu halten; teils wird das Zimmer, 
besonders wenn es klein ist, mehrere Personen da
rinn befindlich sind, und das Gewitter lange bau# 
reí, voll Dunst; dadurch wird die Aengstlichkeit 
vornehmlich furchtsamer Personen vermehrt, und 
dem Blize, wenn einer hineinfährt, mehr Gele
genheit zu schaden gegeben; Denn in einem Zim
mer worinreine und heitre Luft ist, wird er genö
tigt an den Wänden zu bleiben; Teils ist der Bliz 
mehrenteils mit einem betäubenden, oft auch er# 
stikenden Schwefeldampfe vergesellschaftet; dieser 
fan alsdann nicht so schädlich werden, wenn Thür 
oder Fenster offen sind; Teils kan man alsdann 
im Nothfalle das Freie geschwinder gewinnen; 
den Manche waren alsdann so ohne Besonnenheit, 
daß sie die Stubenthür kaum öffnen und finden 
konntest. Sapienti fat’ p.-H.I. R.
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Einige Ser merkwürSlgstcn Lebensumstände 
fces weil. Durch! Herzogs Carl Christian Erv-

MñNN von Wúctembecg = (Dels, re,

Fürstenthum Dels ist, wie bereits im vo
rigen Stück der Provinzialbl. angezeigt worden, 
in tiefe Trauer gehüllt. Zitternd und mit be- 
klommenem Herzen sähe man der Stunde cntger Z 
gen, die nun den verewigten Landesvater 
aus dem grasten Wirkungskreise dieses Lebens in 
jenen eines andern hinübergerufen hat. Das ho
he Alter des Erhabnen mußte den Gedanken 
an diesen schmerzlichen Hintritt immer naher brin
gen, und die Gemächer vertrauter damit machen. 
Jedes Jghr, welches Gott diesem th euren Le
ben hinzuthat, war gleichsam eine neue Erinne
rung, sich auf Sein Ende vorzudereiten Aber 
die Stunde schlug, und es schien, als hätte man 
sich nie vorgestellt, daß sie gewiß einst kommen 
werde. So groß war die Bestürzung; so laut 
und allgemein das Wehklagen, als man die 
Nachricht davon vernahm; und so bestätigtefich 
denn auch hier die Wahrheit der Bemerkung: daß 
ein langer Genuß eines Gutes dem menschlichen 
Herzen den Schmerz übex den Verlust deßelhey 
nur um so empfindlicher macht.

Die Leser der Prov. Vl. erwarten nun ohne 
Zweifel eine ausführliche Geschichte dieses theu- 
r e n Fürsten, und das vielleicht mit desto größer , 
rer Begierde, je mehr Jntereßantes sich so wohl 
wegen des langen Zeitraums, den sie umfaßt, 
als auch wegen so mancher merkwürdigen Ver
bindungen, in welchen der Hochselige gestan
den hat, erwarten läßt. Da aber der Vere
wigte selbst weder schriftlich noch mündlich et- 
Ws bestimmtes und ausführliches darüber an- 
f - gegeben 



gegeben bat; vieles aber nur Ihm allein be# 
kannt seyn konnte, so kann auch nichts weiter, 
als ein summarisches Berzeichniß der Hanptver- 
änderungen, die sich mit Demselben ereignet 
haben, mitgetheilt werden.

Es wurde der Hochseligc Herzog im Iah» 
re i7i6zu Wilhe!minenort, einem Gute iurBern- 
städtischen Weichbilde, das Seiner Durchlauch
tigsten Frau Mutter gehörte, gebohren, und dec 
25. October war der Tag, an dem sich Seine Lauft 
bahn anfieng. Sem Hochfürstll Derr Dater wac 
der Herzog Christian Ulrich, ein Sohn des Herzogs 
gleiches Rahmens und ein Bruder des nachmahls 
regierenden Herzogs zu Oels, Cürl Friedrich; Sei
ne Frau Mutter aber Charlotte Philippine geb. 
Gräfin von Redet- Da der Herr Vater sich au- 
ser Landes aufhielt, nahm vorzüglich der Onkel 
des Verewigten, derHerrGrafvonRcderauf 
Ktappiz, sich Seiner Erziehung an, und bracht« 
Ihn noch ganz jung aufdas Pädagogium zu Halle. 
Hier genoß der Hochselige, gleich den andern! 
Zöglingen des Instituts einer sehr strengen Erzie
hung und frugalen Kost, wie beyde in jenen Zei
ten beschaffen waren. Doch erinnerte sich dec 
Verewigte zuweilen mit großem Vergnügen 
derselben, und unter andern auch des gewöhnli
chen Frühstücks der Zöglinge, welches aus einer 
Biersuppe 'bestand. - Als Er wahrend der Zeit 
unter dieVormundschast des regierenden Herzogs 
von WürtembergrStuttgardgekommen war, ward 
Er von hier auf die Universität zu Tübingen ge
bracht. Nach einem zwcyjährigcn Aufenthalte 
daselbst kamk.ee H o ch se l i g e, als Rittmeisterzu 
dem Schwäbischen Creyß-Cavallerieregimente. In 
dem, im I. ,/zz ciusgebrochnen Kriege am Rhein 
wohnte Er demselben als Generaladjutant des

Herzogs

kamk.ee
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Herzogs Carl Alexander bey, und legte in diesem 
Feldzuge verschicdne große Proben von Muth und 
Tapferkeit ab. Im Jahre 1734 wurde Er Kay- 
serlicher Oberster. Ein Trief mehr erwähnten 
Herzogs Carl Alexander- in welchem dem Vere
wigten gerathen wurde, nun auch in Wien um 
eine gute Parthie besorgt zu feyn, soll (nach dec 
Erzählung eines Mannes, der mit dem Hochseli- /' 
gen Herzoge lange einen vertrauten Umgang ge
habt hat) zu allerhand Gerüchten Anlaß gege
ben, und die dadurch beunruhigte vortrefiiche 
Frau Mutter des Verewigten bewogen ha
ben, sich an den Königl. Dänischen Hof zu wen
den, und Ihrem geliebten Herrn Sohne Dienste zu. 
verschaffen zu suchen. Da die damals regierende 
Königin des Hoch seligen Pathe war, hielt 
das auch nicht sonderlich schwer; und es war im 
Jahre 1746 als Dersel de die Kayserl. Dienste 
verließ, und als General-Major in Dänische 
übertraf. Anfänglich war Er Chef eines Kaval
lerieregiments; erhielt aber nicht lange nachher 
das Kommando über die Königl Leibgarde zu 
Pferde und blieb von nun an beständig am Hofe.

Im Jahre 1741 vermählte sich der Hoch se l i
gę mit der nun verwittibten Herzogin Durch
laucht, Marie Sophie Wilhelmine, gcr 
bohrnen Reichsgräfin von Solms-Laubach. Aus 
dieser Ehe entsproßen zwey Prinzen und eine 
Prinzeßin; davon aber die beyden Erstem schon 
m frühster Jugend starben. — Der regierende Herr - 
zog von Oels, Carl Friedrich, trat dem Vere- 
wigtear int I. 1744 die Regierung ab. Die
ser kam daher nach Schlesien , um sich huldigen 
zu laßen. Als 1745 der letzte Herzog von Bern
stadt starb, wurde dieses Fürstcnthum mit dem 
Oelsnischen vereiniget. In diesem Jahre gieng 
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der Verewigte wieder nach Kopenhagen zu
rück. Nach dem Tode des Königs Christian 
VI. trat der Hoch selige aus dänischen Dien
sten, kam 1747 nach Oels, und wurde bald 
darauf König!. Preußl. General-Lieutenant von 
der Armee und Stadthalter von Breslau Von 
nun an widmete dieser verehrungswürdige Fürst 
Seine Zeit allein den Regierungsgeschäften, der 
Lektüre und dem Landbau. In dem Amte Städ
te! und Krogullno, das Er anfänglich nurzuwei
len wegen der Jagd besuchte, legte Er eine Kolo
nie an, die unter die blühendsten von Schlesien 
gehört, und wegen der vortreflichen Anlagen, 
welche den Verewigten bis zum letzten Hau
che Seines Lebens beschäftigten, mit Recht zu 
den schönsten Lustörtern gerechnet wird. Aus 
der wildesten Waldgegend schuf der Verewig
te sich Sein geliebtes Karlsruh. • Anfänglich 
war es nur ein Jagdschloß; als aber daßelbe 
1753 abbrannte, wurde sogleich eingeräumigeres 
gebaut und dadurch der Anfang zu größer» Anla
gen gemacht. Da diese viele arbeitende Hande er
forderten, zogen sich nach und nach immer mehr 
Menschen hin, und fanden ihren hinlänglichen 
Unterhalt. Für die Erziehung ihrer Kinder sorgte 
der Hoch selige durch Ansetzung und Besoldung 
eines Schulhalters. Im Jahre 1764 ward auch 
unterdeßen ein Haus zum Gottesdienste einge
richtet und ein Prediger angestellt; Im I. 1775 
aber die neuerbaute, schöne und geschmackvolle 
Kirche (ein würdiges Denkmahl der Liebe des 
H o ch se l i g e n für religiöse Erbauung) eingerich
tet, welche ihr Daseyn Ihm allein zu verdanken 
hat, und für welche Wohlthat Ihn noch die Nach
welt in den spätesten Zeiten segnen wird. Da die 
Anzahl der Schulkinder immer mehr zunahm, stell

te 
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te der Erhabne Fürst vor zwey Zahrett noch 
einen zwcyten Schullehrer an und sorgte für'sein 
gehöriges Auskommen. Es ward zu dem Ende 
noch etn Haus erbaut und ein Garten angelegt- 
welche aber zugleich so eingerichtet" worden sind, 
baß die Prediger-Wittwe des Orts künftig nicht 
nur freye Wohnung, sondern auch einen Theil des 
Gartens zu genügen hat. — Was der Höchst« / 
lege überhaupt für die Verschönerung Karls« 
ruh's durch Anlegung eines Weinbergs, englü 
schon Gartens u.f. w gethan hat, kann hier nuc 
berührt werden, indem eine Beschreibung der ein
zelnen ? heile ’ ;u woitläuftig ausfallen würden 
Da die Natur zu schönen Anlagen fast gar nicht 
die Hand both, so mußte die Kunst alles thun. 
Go mußten aus Mangel an lebendigem Waßer 
viele Kanäle gegraben werden, um nur das we
nige Waldwaßer aufsammlen undzur Verschöne
rung des Parks benutzen zu können. Bey.allen 
diesen und andern Arbeiten war der Hochselige 
selbst zu gegen. Es wurde fast kein Pfahl eilige« 
rammt, kein Daum gesetzt, wobey man Ihn nicht 
sähe. Und wer möchte sich nun hieraus nicht 
Seine Vorliebe für diesen Ort erklären können? 
War doch Alles, was . Er Um sich sähe. Sein 
Werk? Und wer hat nicht Gefallen an dem- 
was er mit Mühe und Aufwand zu Stande 
bringt, und freuet sich nicht, wenn erwahrnimmt- 
daß es auch Andorn Vergnügen macht? — Hier 
war es, wo der Verewigte den größten Theil 
des Jahrs verlebte, mitten unter Seinen treuen 
Unterthauen, wie ein Vater unter seinen Kindertt 
herumwündelte, sich mit jedem aufs leutseligste 
unterhielt, nach jedes Umständen fragte, und 
vom Greise bis zum Kinde herab mit herzlichet 
Zuneigung und Vertraulichkeit geehrt wurde„

Die



65“~K'
Die letzten Lebensjahre dieses verehr» ngs- 

würdigsten Fürsten trübte der Tod Seiner 
innigst geliebten Durchlauchtigsten Tochter, web 
che Sich, wie bekannt, im Jahre 1768 mit dem 
Durchlauchtigsten Herzoge Friedrich August 
von Braunschweig - Lüneburg und jezt ree 
gierenden Herzoge von Oels, vermählt hatte. 

> Gewöhnlich besuchte Sie alle zwey Jahre Ihre 
Durch l. Eltern, und machte hadurchJhnen und 
dem Fürstenthume allemahl die lebhafteste Freu- 
de. Im Sommer 1789erfreute Sie Dieselben 
Mit Ihrer Gegenwart, und kehrte mit der Hof- 
nung nach Berlin zurück, den nächsten Frühling 
das Ehejubiläum Ihrer Durch!. Eltern an 
Ihrer Seite zu feyern. Aber schon im Her ste 
(nehml. am 4, Nov. 1789) starb Sie an einerPo- 
ckenkrankheit, und verwundete durch Ihren Tod 
nicht nur die Herzen Ihrer Erhabnen Eltern 
aufs schmerzhafteste, sondern auch die Herren Ab 
(er, die Sie verehrten und an Ihr die künftige 
Landes - Mutter verlohren. Man war nun noch 
ängstlicher um das Leben, des Hochseligen Herzogs 
und Seiner Dur»)!. Gemahlin besorgt. Aber 
Gott stärkte S i e bey Ihrem Schmerz über diesen 
Verlust, und veranlaßte noch die lautesten Lob
preisungen, daß Sie im I. 179, Ihr ^ojahriges 
Ehejubiläum aufs feyerlichste begehen konnten. 
— Den Sommer des verfioßnen Jahres hatten 

., Sie das Vergnügen, Ihren Durchlauchtigsten 
v Herrn Schwiegersohn zu Karlsruhe zu sehen. Die

Freude über Seine Gegenwart gieng fast in eine 
allgemeine Rührung über. Denselben Sommer 
verfertigte der Hochselige Herzog Sein Testa
ment, welches sich auf ein mit Seinem Durch!. 
Herrn Schwiegersöhne kurz vorher getroffenes Ab
kommen gründet, Nach diejemübernimmt ©er#

E selbe
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selbe, Soco Reichsthaler jährlich an Pensionen 
zu bezahlen, davon 7200 Rtlr. mit demAbsierben 
der Pensionisten (meist solchen, die in des Hochfcli- 
gen Diensten standen) aufhören; Ein Tausend 
Reichsthlr. aber bleibend und ad pías canias, nehm- 
lich für 6 bedürstigeadl. Fräulein und das Herzog!. 
Oelsnische Seminarium bestimmt sind. Jede die
ser Fräulein erhält jährlich looRtlr.; die übri- z 
gen 400 Rthlr. werden so vertheilt, daß mit 
300 gitlr. ein neuer, an der Schule anzustellender 
Lehrer besoldet wird; die übrigen looRtlr. aber 
die sechs andern Lehrer in gleichen Theilen erhal
ten. Die ersten Thcilnehmerinnen an jenen 600 
Rtlr. sind bereits von des jetzt regierenden Her
zogs Durchlaucht bestimmt worden. Es sind 
nehmlich die Fräulein v. Wegern, v. Keßel, v. 
Tamm, v. Rheinbaben, v. Wallrod und v. Fran
kenberg. — Nach der Verordnung des V e r,e- 
wigt en, kommt auch Seine Handbibliothek zu 
Oels, zu der großen Schloßbibliothek; die in 
lffarlsruh aber bleibt daselbst.

Den i7ken Nov. des verfloßnen Jahrs, bezog 
derH 0 chselige Seine Winterresidenz zu Oels, 
und feyerte noch den 21. deßelben Monaths das 
Geburtsfest des Prinzen Eugen von Würtemberg 
Durch!, mit Munterkeit und Vergnügen. Doch 
wurde der Verewigte schon von einem Husten 
geplagt, welcher immer mehr zu nahm, bis am 
2ten December ein Entzündungsfieber ausbrach 
und den Hohen Kranken völlig bettlägrig machte. 
Man zitterte nun allgemein für Sein Leben, und 
flehte zu Gott um Hülfe. Auch schimmerten schon 
würklich wieder einige Strahlen von Hoffnung in 
die bekümmerten Gemüther, als doch nach Got
tes Rathschluße der t Heu er sie Fürst den >4ten 
Dec. 1792. des Morgens gegen 6 Uhr in die Woh, 

nunge»



«ungen des Friedens sanft Hinüberschlummerte, 
und durch diesen Hintritt Alle, die Ihn liebten 
und verehrten, tief zuri Erde beugte. — Die ho, 
he Leiche ward nach der Verordnung des Were, 
wig ten den 20. Dec. von Dels feyerlich wegge, 
führet und den Tag darauf zu Karlsruhe in der 
dastgen Gruft neben dem Sarge Seiner verewig , 
ten Durchl. Tochter beygesetzt. Unbeschreiblich 
war der Schmerz der Einwohner zu Karlsruhe, 
als Ihr Vater todt zu ihnen gebracht wurde: und 
man wurde durch das allgemeine Geschrey. man 
müße Ihn noch einmahl sehen, genöthigk, den 
Sarg zu eröffnen, der die therire Hülle in sich 
schließt! — Er wurde eröffnet, man sähe sie, 
und — doch hier sinkt die Feder; denn wer möchte 
eine solche Scene beschreiben können?

So verlohr Schlesien seinen ältesten Herzog, 
und das Fürstenthum Oels seinen innigst gelieb, 
ten und verehrten Landesvater. Mit Ihm erlosch 
ein Fürstenhaus, welches über hundert nnd 
vierzig Jahre das Fürstenthum Oels regieret hat.

Dieser verehrungswürdigste Fürst bedarf nun 
keiner andern Lobpreisungen, als daß man sagt: 
Er war ein allgemein geliebter und verehr, 
ter Fürst, weil Er em biederer und recht, 
schaffner Mann war. Sein Herz kannte 
nichts von dem Prunke, unter dem sich zuweilen 
eine ganz andre Denkungsart verbirgt, als bie 
schimmernde Außenseite anzugebeu scheint. Man 
durfte nur ein einzigmahl mit Ihm sprechen, urw 
man kannte Ihn. Seine Leutseligkeit und Her, 
ablaßung, und das Gütige und Milde, womit 
Er auch den Geringsten behandelte, waren nur 
ganz natürliche Aeuserunge» Seiner Gesinnun
gen. Seine Liebe zu Seiner Durchlauchtigsten 
Gemahlin war eine der zärtlichsten und rührend, 

E 2 sten. 
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sten. Gegen S eimelDiener betrug Cr sich alle? 
zeit — Mñn kann sagen: gefällig, so, daß Ihn 
auch die lieben mußten, welche glaubten, Ursa
chen zur Unzufriedenheit zu haben. Nachsichtig 
und schonend behandelte Er die Ungestümen und 
Trotzenden von ihnen; zuweilen so gar — nach
giebig. Uebrigens' bewies Er in Seinen 
Vorsätzen und Handlungen eine ungemeine Fe
stigkeit Besonders charakteristtsch war Seine 
Verschwiegenheit. Was Ihm als einGeheimniß 
anvertraut war, bewahrte ErwieemHeiligthum; 
und Er äuserte allemahl das größte Vergnügen, 
wenn E 8 zum Vertrauten gemachtwurde. Sein 
einmahl gegebnes Wort hatte den Werth der 
feyerlichsten Versicherung, und Er hielt es, wen» 
es auch mit dem größten Schaden für Ihn ver
knüpft war. In allenS einen Angelegenheiten 
war Er auserst pünktlich und genau; und Seine 
klebe zur Ordnung erstreckte sich auch auf die groß» 
sten Kleinigkeiten, und hörte erst einige Stunde» 
vor Seinem Tode auf. Alle diese einzelnen Zü
ge Seines liebenswürdigen Charakters könnte» 
mitHunderten von Beyspielenbelegt werden, wen» 
man fürchten müßte, in einen Verdacht von 
Schmeicheley zu gerathen. Denn daß nur Wahr, 
hettsliebe hier die Feder geführt hat. werden alle 
diejenigen bezeugen, weiche den Hochseligen per
sönlich gekannt und beobachtet haben. — Was 
die Tugend der Wohlthätigkeit betrift, die der 
Hochselige übte, so kann nicht w e n i g e r von ihr 
gesagt werden, als von andern Tugenden, die 
Er besaß. Er «ar ein milder Geber und ließ, 
auser den allerunwürdigsten, keinen Armen, der 
Ihn anflehte, oder I h m sonst bekannt wurde, 
ohne Hülfe und Unterstützung. Daß Er für die 
Einwohner vonOels nicht der Wohlthäter war, 

wie 



wie gegen Seine Karlsruher, folgte aus dem 
ganz natürlichen Grunde, weil Er fast zwey .Dritr 
tel des Jahres in Karlsruhe verlebte, und da 
also mehr, als hier, thun konnte. — Seine 
Liebe fürMeligion und Christenrhum, und Seine 
Frömmigkeit waren eben so aufrichtig und fern 
von Heucheley, alsS e i n übriges Verhalten. Er 
wohnte dem Gottesdienste mit herzlicher Andacht 
bey, und widmete den Vorträgen Seine ganze 
Aufmerksamkeit. Die Handbibel des V er ewig- 
len, in welcher man auf den Seitenrandern 
viele Anmerkungen von Seiner eignen Hand 
beygeschrieben findet, ist ein sehr rührender Be
weist: daß Er ein na ch denkender Christ war. 
In den letzten Tagen Seines Lebens, als Er 
sich wieder etwas stärker fühlte, war der Gedan-, 
ke: Gott allein habe Er es zu danken, wenn Er 
noch einmahl gesund werden sollte, der herr
schendste! — „Ja! — sagte Er noch in der 
letzten Nacht zu denen, welche bey Ihm wach
ten — „Gott hat mir in meinem langen Leben 
„sehr viel Gutes geschenkt, und nun will er, 
„wie es scheint, mich noch einmahl wieder auft 
„kommen laßen. Wir wollen ihm aber auch 
„recht dafür danken, (es sind Seine eignen 
„Worte) Ich wünsche euch eben so viel Gutes, 
„als ich genoßen habe!" —

So dachte, sprach, handelte unser Carl 
Christian Erdmann! — Das war der 
Fürst, um Den ein Fürstenthumwehmuthsvoll 
trauert, und Der Allen, die Ihn liebten und 
verehrten, und besonders denen, welche bis an 
ihren Tod noch Seine väterliche Vorsorge em
pfinden werden, ewig, ewig unvergeßlich feyn 
wird!

C 3 Histori-
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Historische Chronik, 

^rmenschule zu Grünberg. Auch das verflog 

ne Jahr zeichnet sich durch desondre Erfahrungen 
der Güte und Vorsorge Gottes für diese Anstatt 
aus. Er ist reich über alle die ihn anrufen und 
hat unfern kleinen Fond, durch ein sehr ansehnli-- 
chesLegat vermehret. Der Wohlselige Hr. Kriegs« 
rath C. B. von Fischer, ein mehcmahliger Wohl, 
thäter des Instituts, hat unter mehrer» andern 
frommen Stiftungen in seinem Codicill vom 23. 
August 1791. §. 11. auch unsere Armenschule mit 
einem Capital von vierhundert Rthlr. Prßl.Cour. 
bedacht, wovon die jährlichen Zinsen zur B/zah, 
lung des Schulgeldes für arme Kinder voñ den 
jedesmahligen Vorstehern derselben angewendet 
werden sollen. Es sind diese Gelder bereits unt. 
18 Aug. v. Jahr, richtig eingegangen, und sogleich 
nutzbar uniergebracht worden.

Sanft ruhe die Asche des vollendeten Gerecht 
ten, der lebend jo viel Gutes wirkte und nun noch 
im Sabbath seines Grabes, nicht von Werken 
der Gottseligkeit und Liebe ruhet, die durch so 
wohl angewandte Vermächtnisse noch viele Men, 
schenalter hindurch nach seinem Hinscheiden fort, 
währen. Im Frieden ruhe sie- bis sie der Gott 
deS Ledens zurUnsterblichkeit hervorruft, bis wir 
dem zu seines Herrn Freude eingegangnen Knech
te Gortes reiner» Dank zollen, und ihm manche 
vom frühen Verderbe» gerettete Seele zurufen 
kanr Heil dir, der du mir mein Leben, die Seele 
mir gerettet/ Du. Jetzt bringe» wir. diesen inni
gen Dank feinem theure» Hause und würdigen 
Erben, die mit so sichtbarer Theilnehmung dies 
dem Herrn geheiligte Opfer von Ihrer Erbschaft 
darbrachten, daß die Wohlthat dadurch Jhre eig, 
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ne wird. Die reiche Aussaat eines so mildthätigen 
Vaters müsse Ihnen eine ewige Erndte ñámenlo# 
ser Freuden gewähren.

Für mich war dieses Geschenk Gottes mit ei
nem desondern Siegel seiner Vorsehung gestem
pelt. Denn ich erhielt die gütige Nachricht da» 
von, die mir der Hr. Oberamtsregierungs-Rath 
don Fischer ertheilte, gerade an einem Tage, der 
für die Armenschule ein kritischer Zeitpunkt war, 
und wo ich eine Glaubensstärkung bedurfte, die 
jede anwandelnde Beunruhigung niederschlug. 
Sie flößte mir Muth ein, dasjenige zu thun, was 
'die gegenwärtige kage erforderte. Ich suchte bey 
einem hochpreißl. Ober- Consistorio zu Glogau, um 
völlige Instruktion für mich als Vorsteher der Ar» 
menschule an, und erhielt in den gnädigsten Aus
drücken die allerhöchste Resolution d. d. Glogau 
vom r.Ockob ,daß unter dem unmittelbaren Schu
tze und Oberaufsicht des König! Ober - Consistorio 
ums die Direktion und Verwaltung der Armen
schule mir auf Lebenszeit anvertrauet, u. besonders 
die Wahl und Ansetzung eines eignen, in dem Kö
nigl. Schulseminario vorbereiteten und geprüften 
Lehrers für dieselbe mir freigegeben werde. Die 
Rechnung der A. S. Casse habe ich also nunmehr 
bev dieser hohen Jnstantz einzureichen, wie auch 
bereits vom verfloßenen Jahre geschehen. Ich 
bin dem geehrten Publikum diese Anzeige schuldig, 
wodurch dasselbe versichert wird, daß unsre Ar- 
menschtzle keine, willkührlichen Verändrungen un» 
terworffene, und unsichere Privatanstalk, sondern 
ein öffentliches unter allerhöchstem Schutze und 
Oberaufsicht stehendes Institut sey, über deßen 
treue Verwaltung dieLandesobrigkeit ein wachsa
mes Auge hat.

So wie nun diese hohe Vormundschaft der An
ik 4 sialt 
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fialt Deftigkeit giebt und für deren chestmöglichste 
Besorgung bürget; so soll sie mich mit neuem Ei
fer beleben, für das Wohl derselben unter göttli
chem Beystande immer wirksamer zu werden. Die 
Ansetzung des Armenschul-Lehrers wird noch durch 
einen Umstand verzögert, der sich nächstens ent
wickeln muß; So bald sie geschehen, so werde 
ich davon in den Provinzialbläctern öffentliche 
Nachricht geben.

Folgende milde Wohlthatensind für unsere Ar, 
menschUle im vergangnen Jahöe eittgelaufen: 
Deng.Zan. brachte ein Bürger von Rt. sgl. d'.

einem hiesigen ungenannten Wohl-
thäter 3 — —
mit der Beyschrift: Gott hat gehol

fen und wird weiter helfen.
Ebendens schickte Hr. Past. Schwar

zer an Strafgelde — 20 —
Den 25. Jan. wurde mir auf Ordre 

der Hrn. Gebr H. u. berDem. B. 
von einem hiesigen Kaufm. ausgez. 6-----

Den i. nach Trinit, kam in der ersten
Local» Collects ein 10 20 4

De» 20 August lief das vorgemeldete 
vom Wohlseel. Herrn Kriegsrath 
von Fischer legirte Capital ein 400-----
und der Hr. K. H. in B. war so gü
tig, dasansehnl. Postgeld zu tragen.

Den 26. Aug. war auf den Altar ein
Ducaten gelegt. 34 —

Den 15. Oct. ward der Rest der vom
Hrn. Kaufm. Streich in Unruhstadt
geschenkten Schuld bezahlt mit 2 18 — 

Den i2 Novemb. sandte Hr. Pastor
Schwarzer auf Ordre des Herrn 
Cammersecretär Streit von einem 
ungenannten Wohlthäter 3--------



Den rg.Novbr. betrug die 2te Local-
Collccte 4 7®

Den 8. Dec. schenkte ein würd. Freund r------
Eine» für die A.S. bestimmten Geld- ,

zettel hatte ich ungezählt unter an, 
dre Münze in die Casse gelegt. Die, 
fer war aufgegangen und enthielt 
noch lchGgl. Es mochten beylaufig 
darinn gewesen seyn i — —-——————

Summa 435 9 6
Gott belohne unsre Wohlthäter und gebe, tag 

allerley Gnade reichlich bey Ihnen sey, daß sie 
in allen Dingen volle Gnüge haben uud reich seyn 
zu allerley guten Werken.

Gründers, den 22. Dec. 1792.
I. L. Lrisch.

Dank an edle Menschenfreunde. Mit inniger 
Führung über die Lheilnehmung so vieler edler 
Menschen an dem traurigen Zustande des armen 
Knaben Müller, und mit herzlicher Freude über 
die vielen Wohlthaten, die ich für ihn bisher aus 
den Händen redlicher und thätiger Beförderer des 
Guten erhalten habe, statte ich allen bekannten 
und unbekannten Wohlthätern, die ihre Namen 
nicht nennen wollten, hiermit den aufrichtigsten, 
herzlichsten, verbindlichsten Dank ab. Der Gott, 
welcher auch ins Verborgne sieht, wird gewiß Ih
nen Allen es einst öffentlich vergelten. Er seegne 

x«Sie und lohne Ihnen dasGute, was sie an einer 
Waise thaken, derenKummerthränenSie inFreu- 
denthräncn verwandelten. Eih sehr rechtschafner 
Mann wird sein zweiter Vater ustd Versorger, den 
die Vorsehung ihm erweckt hat, die auch Ihn ge
wiß dafür seegnen wird, und dem ich alle empfan
genen Beiträge übergeben werde, weil ich aufsMM. w

Gjma Śląski.gt



festeste überzeugt bin, daß sie in den Händen deS 
redlichsten Mannes sind, der erst in Zukunft da
von für seinen Pflegling den besten Gebrauch ma
chen wird. Zugleich halte ich mich verpflichtet, zu 
bemerken, daß der Vater des Müller nicht als 
Soldat in Silberberg gestanden, sondern in de« 
dortigen G/g?nd als Bauer und zwar einige Zeit 
auf dem Müllechandwerke gearbeitet hat. Es hat 
sich nehmlich nach mehrer» Nachforschungen ent- 
-deüt, daß der Brief, den ich mit Gelegenheit nach 
'S-gab, nicht dahin gekommen, und kein dortiger 
Feldwebel, sondern eine fremde Hand die Antwort 
daraufgeschrieben; und es tst meine Pflicht, die
se in einer sehr wichtigenHinsicht nothwendige Be
richtigung hinzuzusetzen, um nicht der Ehre deS 
Tatallons, in veßen Dienste er so elend gestor
ben seyn sollte, auf irgend eine Art ohne mein Wis
sen und wider meinen Willen zu nahe zu treten, 
da es sonst gewiß an diesem Knaben, der alles Mit

leid und alle thatige Unterstützung verdient, eben 
.das seyn würde, was so viele Rechtschaffene und 
ein besonderer Menschenfreund an ihm geworben 
sind. Die Perspn, welche cs mir erzehlte, schien 
alle Glaubwürdigkeit vor sich zu haben; aber der 
Knabe selbst ist, wie ich nochmals versichere, ganz 
der Hülfe wehrt, die ihm bisher erwiesen worden, 
und Gott wird es ihm gewiß, da er ein so seltnes 
Beispiel kindlicher Liebe ist, auch noch ferner lassen 
wohlgehn.

Äusser mehrern durch die post und hiesigen^- 
Orts erhaltenen ansehnlichen Beitragen, beschei
nige ich hiermit den richtigen Empfang der von 
küben aus erhaltenen gRtlr; der von eben daher 
erhaltenen 9Rtlr. rosgl.; so wie der 6Rtlr.; der 
2 Rtlr. von C. L. v. K,; des 1 Rtlr. 10 sgl. von G. 
S.; des i Rtlr. von einem 70jährigen Greise; der
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sRtlr. von S.; der 11 Rtlr. aus Oberschlesien; 
der ü Rtlr. von Fr. v. Z.; der yNtlr. von Landes- 
Hut; der zRtlr.ausCvsel; der 2;sgl.ausN. von 
£.; des i Rtlr. aus G. von W.; der 2 Rtlr. von 
L. über Münsterbergund der 29 Sgl. 6 d'. von 
T—g. mit demgröstren Danke und den frömm
sten Seegenswünschen, für ihr Wohl und das 
Wohl aller übrigen Menschenfreunde, die es dem 
Herrn liehen, der Ihnen wieder Gutes vergelten 
wird.

Bresl. am 20.Ian. 1793. Diak. Fischer.

Kunstschule zu Breslau. Wir haben bereits 
beyläufig in unfern Blattern der neuen Kunstschu
le gedacht, die Schlesien der Vorsorge Sr. Excel, 
lenz, des dirigirende» Staats-Ministers Grafen 
von -Hoym verdankt. Der Zweck dieser Anstalt 
geht, außer der allgemeinen Beförderung und 
Verbreitung des guten Geschmacks, Haupt, 
sächlich auf die Bildung geschickter Künstler und 
Handwerker. Ihr Gefühl durch die Vorlegung 
guter Zeichnungen zu berichtigen, sie auf zweck, 
mäßige und zugleich schöne und edle Formen 
aufmerksam zu machen, ihren in dieser Rücksicht 
eingeschränkten JdeenkreiS allmählig zu erweitern, 
und sie hergestalt stufenweis zum Selbstdenken 
und Selbsterfinden anzuführen, kurz den gewöhn, 
lichen Profeßionisten, zum geschmackvollen und ü, 
beriegenden Arbeiter zu erziehen, ist die Absicht die, 
ses Instituts und seines schon genannten, eben so 
erleuchteten als wohlthätigen, Curators. Wik 
viel in dem kurzen Zeiträume eines halben Iah, 
res in diesen mannigfaltigen Hinsichten habe ge
leistet werden können, bemühte sich der Vorsteher 
dieser Schule, Herr Professor Bach, den das 
Publicum längst schon, «ls ausübenden Künstler 
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und Kenner des Schönen höchschätzt, am vergan
genen Fceyta^e, als den 18. January meiner 
kleinen Prüfung, die Abends zwischen sechs und 
acht Uhr in dem schön erhellten Saale des Mat
thias-Klosters, dem dermahligen Sitze des In
stituts, vorgenommen würbe, und der Sr.Excel- 
lenz persönlich beyzuwohnen geruhten, zu zeigen. 
Die versammelten Eleven beliefen sich auf etliche 
siebenzig. Alle waren mit einer ihrem Alter und 
ihrer künftigen Bestimmung angemessenen Arbeit 
beschäftigt und traten, nachdem Sr.Excellenzmit 
mehrer» derselben sich gnädigst unterhalten hatr 
ten, je sechs und sechs, hervor und händigten ei
nige ihrer vorzüglichsten Zeichnungen ihrem Lehr 
ter, demHrn. Professor Bach ein, diederselbige, 
nach einer kurzen Anrede, dem Minister Grafen 
von Hoym und den übrigen Anwesenden vor
legte. Da der Zweck dieser Anstalt, wie schon er
innert worden ist, sich in einen allgemeinen und 
besonder», und dieser hinwiederum in mehrere ihm 
untergeordnete auflöst, so erräth man von selbst, 
daß die vsrgelegten Zeichnungen sich schon durch 
eine große Mannigfaltigkeit auszeichnen mußten. 
Ganze und halbe Figuren, einzelne Köpfe und an
dre Glieder des menschlichen Körpers, Denkmäh- 
ler und Rüinen der Vorwelt, Säulen, Colona- 
den, Arcade» und andere architektonische Gegen
stände, wechselten mit denen des gemeinen Lebens; 
Zeichnungen, wie fie der gewöhnliche Tischler, , 
Ziinmermeister, Drechsler, Eoldarbeiter und an- ' 
dre Profeßioniflen brauchen, in einer bunten Rei
he ab, und zeigten hinlänglich, wie sehr sichsHr. 
Bach angelegen seyn läßt, Jeden zweckmäßig zu 
beschäftigen und allen nützlich zu werden. Was 
den Werth der Arbeiten betriff, so empfehlen sich 
nicht nur einige Stücke von denjenigen jungen

Leuten,
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Leuten, bie sich ganz eigentlich der Kunst widmen 
wollen, sondern auch manche Stücke von künfti
gen Handwerkern überaus sehr <u ihrem Vortheile. 
Mehrere auf hie Baukunst sich beziehende Zeich
nungen, als Brücken, Hängewerke u. d. g., die 
aus freyer Hand entworfen waren, hatten ganz 
die Richtigkeit eines mit dem Lineal und Zirkel 

^verfertigten Risses, und verschiedene Desseins zu
Meubeln u. Hausgeräthegefielen dem Auge durch 
ihre angenehme und nette Form. Alle Anwesen« 
de, unter denen mehrere Männer von Kenntnis
sen und Einsichten sich befanden, bezeugten ihre 
große Zufriedenheit»«!» vereinigten ihre Wünsche 
für die Fortdauer eines Instituts, von dem nicht 
zu zweifeln ist, daß es unter der väterlichen Vor
sorge eines so edlen und menschenfreundlichen Mi
nisters, wie der unsrige, und bey dem Eifer und 
der Thätigkeit des Hrn. Professor Bach sich ttt 
kurzem zu einer der nützlichsten Pflanzschulen des 
Geschmacks und der Kunst erheben wird.

Justiz Verordnungen. Die König!. OberAmts 
Regierung zu Breslau hat am iz.Novbr. sämt
liche Magistrate und Stadtgerichte, auch Domi
nia und Aemter angewiesen, bey Anlegung der 
Gelder sowohl aus ihren ludicial als Pupillar De- 
pofitoriis bey der Banque sich genauer, als bisher, 
nach den in der Depofital Ordnung §. 209, 266. 
270 enthaltenen Vorschriften zu achten und auch 
besonders, sobald von den Minorennen, deren Ca» 

^pitalien sich bey der Banque befinden, welche ih« 
re Majorennitat erreichet, sofort davon dem Ban
co Directorio die vorschriftsmäßige Anzeige zu ma
chen, damit solches sodann, sowohl wegen Berech
nung der Zinsen, als Zurückzahlung oder Umschrei
bung solcher Kapitalien, das Erforderliche der Vor
schrift gemäß veranlaßen könne.

Ver- 
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j Verordnung, wie es mit denRechtsangelegen- 
Helten der ins Feld eingerückten Militär Perso- 
yen, während der Abwesenheit derselben aus ih- 
ren Standquartieren gehalten werden soll. De 
Dato Berl. den g. September 1792.

Verordnungen der Rönigl. Krieges und Do< 
manen Lämmer zu Lreslau. Unterm 8. Decbr. 
1792. sind die Land u. Steuer Räthe angewiesen , 
worden, die Verfügung zu treffen, daß wenn in 
den Creysen Personen, die sich mit Curen abge
ben sie mögen ad Praxin legitimiret feytt oder 
nicht, an oder abziehen, solches jedesmal von den 
Orts Gerichten den Adjunctis, welches größten- 
theils die Physici sind, angezeiget werde, damit die
se die Tabellen von den in ihren Sprengel» befind
lichen Aerzten, Badern, Barbieren, Apothekern, 
Hebammen, Operateurs, Oculisten, Zahnärzten 
u. wer sonst ad Forum medicum gehöret, welche 
sie halbjährig an ihr tiofgefegteá Collegium medi
cum einreichen müßen, vollständig anfertigen 
können.

Es hat die Kgl. Krieges u. Domänen Cammer 
seit einer geraumen Zeit eine ungemeine u. un- 
perhältnißmäßige Vermehrung der unentgeldli- 
chen Geburtü u. Lehrbriefs Gesuche, wodurch die 
davon zum Arbeits Haus Fond ». zur Stempel- 
Cammer fließende Gefälle sehr geschmälert wer
den, bemerket, und daher unterm 13. Decbr. ver
ordnet: daß den Soldaten Kindern zwar nach wie 
vor die Geburts und Lehrbriefe unentgeldlich bet, 
williget werden sollen, jedoch mit dec Modalität, 
daß zuvor ihre wirkliche Armuth durch ein Attest 
des Compagnie Chefs bescheiniget werde; daß 
aber in Ansehung der Kinder der unbemittelten 
Bürger oder anderer städtischen Einwohner die 
diesfällige Kosten, wie schon durch das Circulare

, vom 
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vom 22. Januar 1776 festgesetzt ist, von den 
Cämmereyen vorgeschoßen u. von dem ersten Ge
sellenlohn der ausgelernten Lehrlinge fuccesfive 
wieder erstattet werden sollen; daß auch dieLehr- 
driefe sowohl für das Militär als für das Civil 
Nicht eher zu bewilligen, als bis der Lehrbursche 
wücklich losgesprochen wird.

Den 13. Decbr. 1792. Es ist, um den Mis, 
krauch des Studirens der Söhne gemeiner Leute 
Einhalt zu thun, unterm 19. Novbr. 179t. vcr, 
ordnet worden, daß köin junger Mensch, der Can- 
tonspflichtig ist, er sey wes Standes er wolle, ei
ne Universität beziehen soll, wenn er nicht dazu 
von der reßortirendenKgl. Krieges u.Oomainen 
Cammer, und von dem Regiment, unter deßen Can
ton er gehöret, dazu ausdrückliche Erlaubniß hat, 
Demohngeachtet hat die Kgl. Cammer wahrneh- 
nehmen müßen- daß es noch immer eine Menge 
junger Leute giebt, die statt bey den Gewerben ih
rer Eltern als Bürger oder Bauern sich ehrlich zu 
ernähren, aus Liebe zur Bequemlichkeit sich dem 
Studieren widmen und am Ende sich selbst und 
dem Staate zur Last werden. Dieselbe hat daher 
am i;. Decbr v. I. dem Fürst Bischöfl. Vicariat 
Amt zu Breslau, u. den Decanen der Ollmützer, 
Cracaner u. Prager Oioecesen die desfalls unterm 
9. August 1764 festgesetzte Modalitäten nochmals 
ins Gedächtniß gebracht, nach welchen

i) keine Kinder der Bauern, Gärtner oder noch 
geringerer Leute, ohne daß ihre Ellern bey dem 
Landrathe des Creyses vorher davon Anzeige thun 
und einen Licenz-Schein erhalten, indie lateini
sche Schule gethan werden sollen, maaßen, wenn 
hie sogenannte teutsche oder Trivial Schulen, so
wohl in den Städten als auf dem Lande, gut ein
gerichtet und besorget werden, dann die Kinder, 

alles,



alles, was fie za erlernen nöthig haben, in solchen 
hinlänglich begreifen können. Sollte sich jedoch

, bey einem ober dem andern Subjecc besondere 
Fähigkeit u. ein Verlangen äusern, ein Mehrere- 
zu erlernen, als worüber der Landrath des Crey- 
sis vor Ertheilung des Licenz Scheines eine kur
ze, doch genaue Prüfung anzustellen hat; so ist 
zwar z

2) die Kgl. Cammer nicht entgegen, daß der
gleichen Kinder in die lateinische Schule gethair 
werden mögen; Dieselbe declarirct aber, daß, 
weil Dieselbe vernimmet, daß in der ;ten u.6ten 
Claße die Poesie u. Rhetorik vorzüglich getrieben 
wird, dergleichen Subjecten

g) weiter nichts als der Besuch der ersten 4 
Claßen vergönnet seyn soll, wo hingegen ti. wenn 
sie weiter gehen, oder sich den Studien widmew 
wollen, verordnet die Kgl. Cammer, baß

4) alsdann die Präceptoren in derjenigen Claft 
se, wo sich dergleichen Snbjecte finden, mit den- 
silben in einem jährlich festzusetzenden Tage in 
Gegenwart des Land ».Steuer Raths, welchen 
dieserTag bekannt zu machen, ein öffentliches Ex
amen, wie es ohne dieses bey wohleingerichteten 
Schulen gebräuchlich ist, halten sollen. Und da, 
mit hie Kgl. Cammer

5) wißen möge, wie die Fähigkeiten dieser Sub- 
jecte beschaffen, auch von was für Condition u. 
Vermögen sie sind, so haben die Land ». Steuer 
Räche hierüber gemeinschaftlich ein umständliches x* 
Protokoll aufzunehmen u. solches mit ihrem gut
achtlichen Berichte zur Approbation bey der Kgl. 
Kammer einzureichen, bis wohin denn kein Lehr
ling in höhere Claßen translociret werden muß.

Durch die Hix und d,a gebräuchliche Art, bas
Holz



Holz, durch das Anzündcn der Stöcke zu roden, 
sehr leicht Unglück veranlaßt werden fan, beson
ders bey entstehendem Winde, so soll nach einer 
unterm 14. Decbr. an die Landräthe ergangenen 
Verordnung in Zukunft dieses Roden mit Feuer 
gar nicht mehr statt finden, und derjenige, dec 
sich dieser Methode dennoch bedient, nachdrück
lich bestrafet werben.

Den 2/.Decbr. Die Dcybringung der Rever
salien de bbíervando reciproco, die Nach dem Cir
cular vom i;Febr, 1789 in Erbschaftsfällen zwi
schen den Kgl. Preußl- u. sämmtlichen Oesterrei- 
chischeu Staaten aufgehoben ist, ist nun auch trt 
Emigrations Fällen, wenn ein Unterthan aus ei
nem Staat in den andern ziehet und sein Vermö
gen mit Erlaubniß expo-rtiret, nicht weiter noch- 
wendig. '

Den 10. Januar 1793. Das seitherige Verbot 
der Pferde Ausfuhr nach den österreichis. Landen 
wird aufgehoben u. die Ein ».Ausfuhr der Pferde 
zwischen beiderseitigen Staatenvollig frrygegeben,

Den 7. Jan. Den Landräthe» Neißischen, Neu- 
städtfchen, Rattiborschen und Leobschützschen.Cr. 
wird die Verfügung der Kgl. Accise u. Zoll Direk
tion zu Neiße vom 28. Decbr. 92. bekannt ge.« 
machet, wodurch siebie ander mährischen.Gcanze 
belegcne Aemter anweiset, zur Sicherheit der 
Wiedereinbringung des zum Vermahlen ausge- 
führtcu Getraides von den Exportante», wenn 
sie solche nicht genau kennen, u. hinlängliche Si
cherheit haben, jedesmal ein verhältnißmäßiges 
Pfand beponiren zu laßen u. solches bey der Ein
fuhre des Mehls zurückzugeben; doch müße sol
ches den Betrag der Gefälle nicht übersteigen, 
darüber ein Gratis Zeddelexpedirt, das Pfand 
darauf notiret werden.

Z Gerraide-
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Gerraive-Preis im December. 1792. 
Der Breslauer Scheffel:
Weizen. Roggen. Gerste. Haber.
Rt.sgl.d. RL.sgl.d. Rt.sgl.d'. Rt.sgl. VIn

1. Breslau
2. Drieg
3. Bunjlau
4. Frankenstein
5. Glatz 
s.Gr-Glogau
7- Zauer
8- Grunberg
9- Lignitz10- Löwenberg 
ii. Miße 
u. Neustadt 
13. Rattibor i4.Reichenstein 
i;.Reichenbach 
lü.Schireidniz 
17. Striegau

Auf dem Markt war:
S. Waizen. S. Rog. S.Gerste. S.Hab.

133 — I 6 —— I —— —> — 26 ——
I 33 6 I 4 28 — — 23 ——
3 13 — I 10 —— I 2 6 — 21 4
3 — —— I 7 —— 27 —— —— 24 r
» 7 I 14 " ' — I —— 24 T
i 28 —— I 4 6 I —— —— — 25
3 6 — I 7 —— I I —— —- 23 ——
3 12 — I ii —— I 12 ■ 1 ■ —— 2$ ——
I 36 ■—* I 5 —— I I —— —— 22 ——
3 13 6 I 13 7 I 6 6 24 —•

—— I 8 6 I I 6 — »3 —•
I 28 — I 7 •*— —— 28 —— —— — ——

■3 26 —— I 4 —— — 26 — — 18 —
\ 3 — —— I 10 —— I —— —— •— 20 - -

I 21 —— I 9 —— I I —— — 24 ——-
2 I — I 8 — — 28 — — 23
3 6 -*• I 7 6 I — — ---- 22 —°

27620 11856 1702 9376
70 406 —— —•

105.5 3261 208 301
3678 8847 2076 . 39

10240 15877 1723 658
2962 9824 1569 165
1520 1294 477
5221 3580 3424 21

Zu Breslau 
— Leobschütz 
— Striegau 
— Löwenberg 
— Schweidnitz 
— Jauer 
— Reichenstein 
— Frankenstein

Gursveränderungen. Sr. Durchlaucht der ,,, 
Fürstvon Earolath Haden von dem Kgl. Cammer- 
Herrn, Hrn. Baron v. Stosch, Klein Tschirne, Do- 
berwitz, Skeiden u. Weikelwitz im Elogauschen 
füc 237500 Rt., von dem Hrn. Cammer Präsiden
ten Grafen von Logau seinen Antheil an Suckau 
iM Freystädtischen für 9000 Rt. u. von dem Hrn. 
Zoh. Sylvius v. Teichmann, Matzdorf u. Zube, 

hör
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hör im Creutzburgschen und Butzow, Neudorf, 
Krzfianzowitz u. Gohle im Rosenbergfchen, für 
270000 Rt — Hr. Aemil Friedr. Graf v. Po- 
sadowoky h-.t sein Gut Pekschendorf im Lüben- 

eschen an den Hcn. Friedr. Ludwig siegln. Graf 
v. Pfeil, jüngsten Sohn des Landrathes Nimpt« 
schischen Cr., Hrn. Gr. v. Pfeil auf Kleutsch ver- 

v kaufet. — Hr. Landesällesie v. Gellhorn, Weis- 
senleipe im Liegnitzischen, an die Fräulein Baron« 
ne v. Schweinitz, für 42000 Rt. — Hr. Geheim- 
de Rath v. Reidnitz, Ober Baumgarten im Dvl- 
ckenbayn Landeshutschen Cr., an den Hrn. Gra
fen Hanns Melchior Julius v. Schweinitz auf 
Kauder, für 76500 Rt. u. 500 Rt. Schlüßelgeld. 
— Hr Commissions Rath Arndt auf Zobel, Ell- 
guth im Nenmärckischcn, an den Hrn. George 
Friedrich Seidel, für 24700 Rt. u. gooRt.Schlüs« 
selgeld. — Hr. Jmanuel v. Woikowsky hat daS 
Gut Pohlsdorf im Neumarcklschcn aus der Erb- 
schafts Maße des Justizrathes v. Bebau acquiri» 
ret- — Hr. Carl v Franckenbcrg hak das väter
liche Gut Eckersdocfim Namslauschen durch Erb, 
recht mit Einwilligung seiner Geschwister für 90000 
Rt. Kauf- u. 1500Rt. Schlüßelg. übernommen.

Gnadenbezeugung. Die Frau Rittmeisterin 
v. Reppert geb. v. Vippach vom Cuiraßier Regi
ment Graf V. Görtz hat Veniam aetatis erhalten.

wäserische Schauspieler Gesellschaft. Dieser 
Artikel erführet in soweit eine Abänderung, daß 
am Schlüße eines jeden Monaths nicht was Tag 
für Tag gespielet worden ist, berichtet werben 
wirb, sondern nur was für Stücke zum ersten
mal)! aufgeführet worden find. Jedesmal aber, 
wenn die Wäserische Gesellschaft ihren Sommer«

F 2 auöflug



ausflug ankritt, wird ein Verzeichniß der die 
ganze Spielzeit über gegebne Vorstellungen 
geliefert werden. — Am 21. Decbr. 1792 wurde 
zum erstenmale auf das Theater gebracht: Die 
Familie Spaden, ein noch ungedrucktes 
Schauspiel in 4 Aufzügen von dem Schauspieler 
Beil zu Mannheim. Es wurde, wie bey Stü
cken, die nicht durchfallen, auf dem hiesigen Tbeäs 
ter gebräuchlich ist, die beyden folgenden Tage 
wiederholet; seitdem nicht wieder. — Maria 
von Schwaningen, ein Sittengemählde aus 
den Ritterzeiten, in 3 Aufzügen. Die Gesellschaft 
hat es vor sich studiret, u. an dem Geburtstage 
der Madam Wäser am 27^Dccbr. zum erstenmal 
vorgestellet. Es ist öfters wiederholet und mit 
Beyfall gesehen worden. Am zi. Decbr. wurde 
es zum Besten der Armen, mit reichlicher Aus» 
beute für sie, gegeben. Es ist noch Manuscript u. 

- ein Product des Verfaßers der Waffenbrüder.— 
Den 4. 5. 6. Januar 1793. Komplimente». 
Wind, Lustspiel von Bretznerin 4 Aufz. — 
Den 11. Januar, Richard Löwen Herz Oper 
in 2. Aufz., übersetzt von Andre, Musik von Mon- 
signy; öfters. —D. >8.19.22.1. Das Ehepaar 
aus derProvinz, Lustspiel von Jünger,in 
4Aufz. — Den 26.Jan. Das Mädchen von 
Marienburg, oder die Liebschaft Peters des 
Großen, ein fürsil. Familiengemählde, in 5 Auf
zügen von Kratt er, Manuscript.

1 Toleranz. In der heiligen Creutzkirche zu Rei
nerts, die von den Catholiken den Protestanten 
zum Mitgebrauch verstattet worden ist, wurde am 
2ten October v. I. der erste protestantische sehr 
feyerliche Taufact vollzogen. Der Hr. Pastor 
Pohle aus Maß taufte nach einer schicklichen auf 

/ dem
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dem Hochaltar gehaltenen Rede, in Gegenwart 
des herzuströmenden Volkes, des basigen Cämme, 
revé, Hrn. Schäfers,^ Sohn. — Bey der Laufe 
des SvhneS desderevangelischen Religion zuge, 
thanen Cassen Controlleurs Rohrdorf zu Lewien 
am r§. Novbr. p. I übernahmen der dortige, sehr 
würdige und tolerantgesinnte Stadtpfarrer, Hr. 
Knittel u, sein Capellán, Hr. Kuschel, Pathen, 

x stellen. Der Hr. Pastor Pohle, der die Taufe ver, 
richtete , gab den Täufling bey der Taufe selbst 
dem Hrn. Knittel und wahrend der Einsergnung 
dem Hrn. Kuschel zu halten.

Schweidnitz. Das hiesige evangelische Kitt 
chen Collegium hat den Fleiß des ersten Collegen 
an der lateinischen Schule, Hrn. Becker, mit 
einer jahrl, Gehaltszulage von 25 Rt. belohnet.

Hrchensachen. Das geistliche Departement 
zu Berlin hat, zu Verhütung der immer noch um 
sich greifenden Irreligiosität unter den Studen
ten sämmtlicher rheologischen Facultäten, den die 
TheologieStudirenden inkimiret, daßvon nanan 
ein jeder derselben, wenn er die Licenz zu predi, 
gen nachsuch,et, ein schriftliches Aeugniß seines 
Beichtvaters beybrmgen müße, pb er sich wäh
rend seiner akademischen Laufbahn ad Sacra gehalr 
ten habe, ohne welches Jeugniß ihm die Licenz 
durchaus verweigert und nicht eher erkheilet wett 
den solle, bis er sich mehr als ein Verehrer deS 

^öffentlichen Gottesdienstes u, der Anordnungen 
Christi gezeiget haben würde. Diese Verfügung 
hat daßelbe auch den Schlesischen Ober Consisto, 
wen mit der Anweisung bekanntgemachet, hier, 
nach bey Ertheilung der Etlanbniß zu predigen 
zu verfahren. Von diesen sind die Inspectores bei 
kehliger worden, dem gemäß solch« nicht eher, als

- "•§ 3 ' ' ’ nach



nach geschehener Vorzeigung des vorgefchriebe- 
nett Zeugnißes zu bewilligen.

Aus dein Neißischen. Die Gesinnungen unr 
sers katholischen Landmanns gegen die Regierung 
haben sich gegen das Jahr 1740 sehr verbeßert. 
Man siehet es aus den Briefen, die an die am 
Rhein stehende Creys Cantonisten von ihren El
tern geschrieben worden. Sie akhmen alle Ehr
furcht und Liebe gegen den König, ermahnen 
zum Gehorsam, zur Treue, zur Tapferkeit.

wechsel- u. Geld-Lours. Breslau, den 2Z.
Januar 1793. ■ Br." G.
Amsterdam in Banc. 5W. I-48Í

lange Sicht
# in Courant. 4 4 r47s 146.Í

Hamb, in Banco 4 W. # 1531 1541
lange Sicht'

London a 2 Ufo. 4 4 617 V.—.
Paris. Simile 4 4 50 —
Leipzig. - - — 109I
Wien Uso 4 4 4 ios! ios!

4 2 M. lange S. - 4 105 104I
Prag. Uso. ; ; ; I05X 105
Berlin 4 4 100 99f
Holländ. Rand-Durnten. 4 941 94
Kayseri, detti. $ # 96 95Í
Ord. wichtige Dncaten. # 93 —
Friedr.d'or. 4 4 4 logf —'
Souv. d'or. 4 t 4 — 9ts
Kayserl. Geld. - 4 — 106
Pfandbriefe. 144 io6| —
Banconoten i # 4 — IS* l
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-Hcyraren. Den 27. November 1792. Hr. Frey- 

Herr Moritz v. Kinsky, Lieutenant bey dem Cui- 
raßier Regiment v. Dolffs, mit Dem. Maria Ur
sula Zorn. — d. 27. December zu Stoberau, der 
König!. Forsiconducteur und landschafkl. Forstmei
ster Hr. Otto zu Erafenorth im Glätzischen, mit des 
ehemaligen Kgl. Oberförsters Beckmann zu Sto
berau einzigen Dem. Tochter, Wilhelmine. — Im 

' Januar 1793. Zu Breslau, Herr Carl Heinrich 
Will), v. Lossau, gewesener Hauptmann unter dem 
Infanterie Regiment von Gentzkow, mit Frau 
Friede. Doroth. Gabriele, verw. v. Broßin, geb. 
v.Münchow. — d. 7. zu Landshutt, Hr. Kauf
mann Bürgel, mit Frau Joh. Eicon., geb. Ender, 
verw. König. — d. g.jti Slawikau im Rattibor- 
schen, Hr. Lieutenant v. Eikstadt, vom Cuiraßier 
Regiment v. Dalwig, mit Fräulein v. Kloch. — 
d. 8. Hr. Martini aus Krappitz, mitDem.Stieg
litz aus Gr. Strehlitz. — d. 9. zu Kuhnern im 
Münsterbergschen, Hr. Joh. Erdm. v. Paczensky, 
Rittmeister bey dem Cuiraßier Regiment v.Dall- 
wig, mit des König!. Landrathes Münsterberg
schen Creyses, Hrn. v. Gaffron auf Kuhnern und 
Mittel Schreibendorf Fräul. Wilhelmine Juliane 
Christiane. — d. 15. zu Krippitz im Strehlens 
toen, Hr. v. Bockelberg, Lieutenant und Adju
tant des Cuiraßier Regim. v. Mengden, mit des 
verstorbenen Königl. Marsch Commißarius und 
Landesältesten Strehlenschen Cr. Hrn. Christian 

■v v. Kräcker auf Krippitz Fräul. Charlotte. — d.23. 
zu Kehle im Trebnitzschen, Hr. Christian Friedr. 
v. Gerbhardt, Lieutenant bey dem Prinz v. Wür- 
tembergschen Husaren Regiment, mit der verw. 
Frau Joh. Charlotta Sophia v. Werner, geb. 
Kayser auf Kehle.

F 4 Dienst-
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Dienstveränderunge n. jm geistlichen 

unv Gchulstñnde. Herr Canonicus Friedrich $u 
Rattibor am 29. Oecembr. 1792 nommiret, zum 
Pfarrer bey St. Johann daselbst. — Hr. Pfarrer 
Caspar Katkner zu Peicherwitz im Neumarktschen 
hat restgniret. Zu seinem Nachfolger ist am 2i. Dec. 
1792. der dasige Caplan Hr. Anton Elsner, geb. 
von Lrautiiebersdorfu. ordiniret zu Breslau, no# 
minuet worden. — Hr. Pfarrer Laurentius Wink# 
ler zu Wockerau nominiret am 2i.Decbr. zum 
Pfarrer zu Ludom Rattidorschen Er. — Hr. Ca
plan Paul Krolick zu Bujaków nominirtam z. Ja», 
zum Pfarrer zu Gros Mvrhitz im Pleßischen. — 
. Herr Carl Friedrich Thiele, Pensionairinspector 
an der refornnrten Friedrichs Schule zu Breslaii, 
vociret zum Diaconus zu Trebnitz. — Die Candi# 
daten Hr. Christ. Friedr. Dittman» und Hr.Aug. 
Fepdin, Thilo, beyde aus'Schweidnitz, ersterer 
zum Mittagspredrger und letzterer zum Rector zu 
Reichenstein. — Hr, Kuntze, Candidat der Theo# 
logie und Erzieher in dem Hause des König!. Ober# 
amtsRegixrungs Rathestzrn. v. Redtel zu Bres# 
kau, zum Substituten an dem Elisabethanische» 
Gymnasium.

Im Milirarstande. Der bey dem Infanterie 
Regiment von Wendeßemals Capitain gestandene 
Prinz von Hessen Homburg ist versetzet worden: 
— Herr Odristec von Schweinitz, Commandeue 
des Infanterie Regiments von Wolframsdorf, 
versetzet zu einem Depot Bataillon als Comman# 
betu und statt seiner, der bey dem Infanterie Re# 
giment v. Klinkowström gestandene Obriste Prinz 
von Hohenlohe Ingelfingen, zum Commandeur 
pon Wolframsdorf. — Bey dem Infanterie Regi# 
ment Jung Pfuhl, Hr. Obrister v. Witten, zum 
Commandeur. — Bey dem Cuiraßier Regiment 

von
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von Dallwig , Hr. Lieut, v. Strachsvitz auf sein 
Gesuch entlaßen. Hr. Auditeur Theußner, zum 
Regimeutsquartiermeister und Herr Joh. Albert 
Rudolph Jäger, Auscultator bey der Kgl. Obers 
amts Regierung zu Breslau, zum Auditeur.

Im LivilstanSe. Bey der König!. Breslauschen 
Krieges und Domainen Cammer Hr. Referendar 
George Gotthilf Wilh. Schrötter, zum Cammer 

X Assessor, zu einem Beweise der Zufriedenheit mit 
seinem Benehmen bey der Königs. Armee. — Hr. 
Justiz Commissarius Friedr. Ferd. Enger zu Bres
lau, zum König!. Justiz Commißions Rath. — 
Hr. Jnstikiar Wancke zu Glatz,' den Character als 
Königl. Commißions Rath. — Hr. Wilh. Heinr. 
Streit, Aüditeur bey dem Infanterie Regiment 
v. Wolframsdorf, am 2. Januar zum Stadt Di
rector zu Schweidnitz und Inquisitor publicus der 
Fürstenthümer Schweidnitz und Münsterbevg^— 
Zu Oels haben Sr. Durch!, der Herzog Friedrich 
von Braunschweig - Lüneburg - Oels, den Hrn. Ju
stiz Commißions Rath Lindner, zum Cammerrats) 
zu ernennen geruhet, ingleichen den Hrn. Teichin- 
spector Heller, zum Baudirector u. denHrn.Forst, 
verwalrer Ezechiel, zum Forstmeister, alle drey 
mit Sitz und Stimme bey dem Cammer Collegio, 
letzterem sind zugleich sämtliche Herzog!. Forsten 
und Jagden zur Inspection und Revision unter
geordnet. Auch haben Sr. Durch!, aus dem Cam
mer Collegiotnoch eine besondere Commißion er, 

x nannt, welche alle Herzog!. Cammerämter berei
sen, in Loco die alten Pachtanschläge revidiren 
und dafür, den jezigen Zeituniständen und verän
derten Preisen, mehr angemeßenere neue Pqcht, 
anschlägeentwerfen soll,.— Der invalide Lieuten. 
Hr. v. Lebinsky am 7. Dec. zum Bürgermeister zu 

F 5 Tost.
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Tost Hr. Studiosus Schneider am i7.Dec. 
zum Bürgermeister zu Canth. — Der Königl. 
GängerHr. Janck, zum Cämmerer zu Lüben. — 
Hr. Senator supecnum. Gericke zu Neisse am 24. 
zum wurklichen. — Die Hrn. Conducteurs John 
und Grandke am 4. Jan. zu Wege Dau Jnspecto- 
ren im Breslauschen Departement.

Geburten. Im November 1792.' Söhne. 
Zu Brieg, Frau Oberamts Regierungs Räthiu 
Westarp, (Franz Eduard); Frau Kaufm. Kuh- 
nisch, (Friedr. Benj.); und Frau Kaufm. Stem
pel, (Cart Wilh-, starb bald.) — Zu Cosel, Fran 
Lieutenavtm v. Blest. — d. 5. Frau Baroneße v. 
Schweinitz zu Damsdorf im Striegauschen, 
(Friedr. Ernst Sie(zm.); b. 15. Frau Landesäl« 
tesiin v. Thielau, geb. v. Tschicschky auf Lampers
dorf im Frankensteinschen, (Carl Conrad, s. S. 
475- St. i2. Pvl. 1792); d. 26. Frau Forstin- 
spectorin v. Rahmel zu Schmiedeberg, (Friedr. 
Aug. Wilh., starb den 10. Deck.) — Töchrer. 
d. 29. Frau Kaufm. Carl Heinrich Friderici zu 
Schmiedeberg, (Clementine).

Im December. Söhne, d. 8. Frau Gräfin V. 
Ponin<Ponin6ky zu Siebeneichen bey Löwenberg, 
das Kind starb b. iv.Decbr.; ö. i i . Frau Kauf
mann in Golibersuch zu Schmiedeberg, (Friedr. 
Eduard); d. 12. Frau Kaufm. Oelsner zu Gold
berg, (CarkWilh David, starb d. 16.); d. rg.Frau 
Pastorin Reinboth zu Michelau im Briegischen, 
(Albert Gottlob Thomas); d, 16. Frau Kaufm. 
Schlipalius zu Breslau, (Ludw. Eduard); d. ig. 
zu Frankenstein, Frau Landräthin v. Gellhorn, 
geb. Freiin v. Richthofen, (Will). August Silvius 
Eduard) ; d. 18. zu Patschkau, Frau Rathm. v.

Aigner,
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Aigner, (Friedr. Wilh.); d. 19. Frau Kaufmännin 
Mäntler zu Striegau, (George Heinrich); d. 22. 
Frau Toleranz Einnehmerin Weigert zu Lublinitz> 
(Friedr. Carl Leop); d. 23. Frau Pastorin Tschir
ner zu Lichtenwalde im Bunzlauschen, (Joh. Carl 
Friedr, Christian); d. 24. zu Loslau, Frau Lieut. 
D. Oschetzky, (Levp. Ludw.); d. 24.ru Gr.Streh- 
litz, Frau Postmeisterin Terk, (Adam Ludwig);

> d. 24. Frau Kaufm. Reichelt zu Liegnitz; d. 25. 
Frau Hauptmännin v. Borell zu Neumarkt, (Im
manuel Joseph-Friedr.); d. Fi. Frau Syndicus 
Samberger zu Rattibor. — Töchter, d. a.zu Möh- 
nersvorf unterm Fürstenstein, Frau Landmeßerin 
Maynhacdt, geb. Kügler, (Augustes; d. 6. Frau 
Seniorin Lehmann zu Herrnstadt; d. 2Z.^uOber 
Reichen im Namslauschen, Frau v. Wenzky, geb. 
von Groltowsky; d, 26. Frau Kaufm. Beyer zu 
Liegnitz; b. 27.zu Breslau, Fr. Majorin v. Hey, 
debrand vom Reg. Vittingshof (Emilie Matilde 
Marie, .starb nach einigen Tagen); d. 27. Frau 
Kaufm. Richter zu Goldberg; d. 29. zu Wohlau, 
Frau Krieges u. Steuer Räthin v. Gvldfuß, geb^ 
v.Bomsborf (Carol. Frieder. Henr. AugusteEmi, 
lie); d. gi.zu Oels, Frau Secret. Bietsch.

Im Ianuar 1793. Söhne. Den 1. zu Neiße 
Frau Hauptmännin Baroneße v. Amstetter vom 
Reg. Erbprinz Hohenlohe (Carl Wilh. Ludwig); 
d. i, zu Goldberg Frau Kaufm. Steinberg (Im- 
man. Friedr.); d. 4. zu Odersch Fr. Baroneße v. 

x Tann geb, von Strachwitz; d. 5. Fr. Diac. En, 
gellen zu Herrnstadt (Carl Wilh.); d. 6, zu Fran, 
kenstein Fr. Creys Steuer Einnehmern Gruchotk 
(Carl Heinr.) ; d. 6. zu Oels, Fr. Stegmann, jun.; 
d. 9, zu Winzig, Fr. Rittmeisterin v. Forcade; d. 
10. Frau Reinhard zu Hirschberg; Zu Breslau 

Frau
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Frau v. Maltitz (Fridr. Anshelm.) — Töchter, 
b. i. zn Jauer Frau Landräkhin Baroneße v Nor
man» (Albert. Antonie Aemriie); d. i.Fr. Stifts- 
canzlerin Gründlerzu Trebnitz, (Dominica Bene
dicta Scholastics); d. 2. zu Frankenstein Fr. Kauf
mann Kahlerk (Maria Theres. Josepha); d. 6. zu 
Grünberg, Frau Doctorin u. Creys Phystcus Gla
ser (Joh. Albertine) d. 7. Fr. Kaufm. Conrad m 
Warmbrunn, das Kind starb den 9.; d. 8. zu Bres
lau, Frau Krieges u. Domainen Räthin v.Pritt- 
Mtz, geb. v. Bernard; d.9..zuBreslau, Frau Ge
heime KriegesRäthifi v. Hoym, geb. v. Tauen- 
tzien; d.y. Frau Past.Tiede zu Kartzen imNimpt- 
schischen (Joh, Henr. Elisabeth); d. 12. zu Bres
lau, Frau-Commistarius Wernicke (Friedr. Ju
liane Emilie) u. Fr. Tabachs Direct. Secr.Jant- 
ky (Aug. Charl. Eleon); In Brigg, Fr.Cämmerev 
Mederjan.

Todesfälle. Im November 1792. Zu Ber
lin, Frau Lieutenantin v. Heugel, einzige Toch
ter desHrn. Justizrathesv. Zimkezky auf Wirszbe 
im Lublinizschen, im Kindbette. — d. rs.zuWa, 
veri, bey Trier, Hr.Boettner, Lieutenant bey dem 
Füsilier Bataillon v. Thadden, an dem Folger, ei
nes Faulfiebers ttn 25. I. — d. ig. des Hrn. 
Seniors Lehmann^u Herrnstadt jüngste Tochter, 
-Jahre alt. — b. 24. Hr. David Friedel, Orga
nist zu Mallmitz bey Sprottau, ^6J. alt.

Im December. Den 3 zu Reiner; des Hrn. 
Cammerers Schäfer jüngster Sohn, Joh. August 
Ferdinand, an Zuckungen, 9 W. alt. — d. g. zu 
Ober Ellguth, des Hrn. Rittnreisters Baron v. 
Stofch'auf Oder Ellguth dritter Sohn, Ernst Au
gust Julius, im 9. Jahre, beym Ausbruch bec.

Blättern,

i.Fr
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Blattern, wegen dazu getretener Colik. — Der 
Hr. Lieutenant Sturm vom Husaren Regiment 
Wolffrat sties am 8. Dec. beym Recognosciren 
in einem Oefilee auf ein feindliches Versteck, mu- 
thig zerstreute er es, allein siegend traf ihn eine 
feindliche Kugel. •' Er starb an der empfangenen 
Wunde den Tag darauf. Sein feyerliches Be- 
gräbniß haben die Zeitungen berichtet. — d. 12. 
des Hrn. Teich mann auf Nieder Schellendorf 
Tochter, 21 I. alt, am Entzündungsfieber. — 
d. 12. Hr. Kaufmann Toscano zu Rattibor, am 
Faulfieber. — d. 13. des Hrn. v. Peiste! auf 0= 
der Peilau am loNovbr.gebohrnerSohn,Maxi
milian. — d. 1-;. in Gros Jänowitz bey Liegnitz, 
Hc. Christian Adolph Reichsfreyherr v. Galen, 
Kgl. Landesältester Löwenbergschen u. Bunzlaus 
scheu Cr., Herr von Gros Jänowitz, Eobnau, Au- 
theil Schönau u. Bergwerk, alt 71. I. 4 M. an 
Entkräftung. Er hinterläßet einen einzigen Sohn, 
Hrn. Heinrich Julius Reichs Freyh. v. Galen auf 
Ober Brockendorf, der Erbe seiner Güter ist: S. 
Provinz. Bl. 1792. St. 12. <S. 574. — b. tę. $u 
Schmiedeberg, die verw. Frau Accise Einnehme
rin Maria Reg. Meisner geb. Gettwarth. Ge
boren zu Hamburg den 21. July 1707. Sie hat 
eine Nachkommenschaft von n Kindern, 22 En
keln u. 33 Urenkeln erlebet. — d 20., nicht den 
2f., wie S.s?4. Prov.Bl. 1792 St. 12 stehet, zu 

x Trebnitz, Hr. Joh. Christian Schlipalius, Diaco- 
nus u. pohln. Prediger daselbst, an Lungen u. Le
berkrankheit. Geb. den 12. Januar >725 in dieser 
Stadt, wo sein Vater, Sigism. Moritz, Pastor, 
Creys Senior u. Schulen Inspector war. 1742 
wurde er evangel. Prediger zu Pavelau u. 1766 
Diaconus u. pohlnischer Prediger zu Trebnitz. — 
d. 2i. zu Sohrau, Hr. Joseph v. Schalscha, im

7Z.I.
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73. I., an Altersschwäche. Von seiner ersten Ge
mahlin, Josephe v. Lahrisch, leben 3 Töchter. Die 
älteste ist Ocdensjungfrau zu Rattibor, diezweyte 
war an den vor kurzem verstorbenen Hrn. Carl 
v. Lebinsky vermählet und die dritte Caroline ist 
noch unvermählet. Nach dem Tode seiner Gemah
lin vermählte er sich mit Josepha t>. Rochowsky. 
Aus dieser Ehe ein Fräulein Nanette. — d. 21. 
Hr. Joh. Gottl. Meisner, evangel. Prediger zu 
Crommenau im Hirschbergschen. 75I. irM. we
niger einen Tag alt. Seit 48 Jahren Prediger. 
— d. 21. zu Schönau, Hr. M. Joh. Christ. Gottfr. 
Bogenhardt, Pastor daselbst, am Nervenfieber, 
36 I. alt. Gebürtig aus dem Sachsen Weymar
schen. — d. 24. zu Parchwitz, des Hrn. Bürger
meisters Dicow einstger Sohn, Friedr. Ernst Gu
stav Emil, alt ioW., am Steck und Schlagfluß. 
— d. 24. zu Gros Gortz,tze bey Loslau, Hr. Franz 
Zajuntz, seit dem iz.Juny 1760 Pfarrer daselbst, 
an Entkräftung, 63 I. alt. — d. 28. ein, Greis 
von 97J. der Thorschreiber Gottfried Reinow zu 
Polckwitz. Schon unter Friedrich I. solleralsSol- 
dat gedienet haben; bis an Pfingsten vorigen Jah
res, wo er pensioniret wurde, stand er seinem Dien
ste gehörig vor. — d. 30. Hr. Johann Carl Gott
hilf v. Bogatzki, Erbherr auf Golkawe im Milit- 
schischen, auch Kgl. Kreis Urbarien Commißari« 
us, 63I. weniger 7T. alt. Ein Sohn des durch 
viele ascetische Schriften bekannten Hrn. v. Bo
gatzki. — d. 30. zu Glatz des gewesenen Lehrers 
am Gymnasium zu Brieg, Hrn. Joh. Heinr. Ger
hard, Wittwe, Joh. Theod. ged. Gumprecht, 69 
Jahr 8 M. alt.

Im Januar 1793. Hr. Graf v. Fernemont zu 
Miedar im Tostschen, ungefähr 60. I. alt. — d. 
1. zu Gros Stcehlitz des Hrn. Obristlieutenants 
v. Elster jüngster Sohn, Franz, rJahr sM. alt, 



am Entzündungsfieber. — d. 2. zu Breslau des 
Hrn. Hütten Raths Abbt Tochter 'Albertine, i I. 
6M. alt. — d. 3. zu Steinau des Hrn. Teichin- 
specters Fischer jüngster Sohn, am Steckhusten, 
ein halbes Jahr alt. — d.4> zuDunzlau die verw. 
Frau Kriegesräthin Joh. Charl. Ellsab. Henrici, 
alt 543. ri M. — d. 4. zu Breslau, Hr. Joh. 
Ernst Stiess, der Weltweisheit u. Arznevgelahr- 
Heit Doctor, Senior der Breslauschen Aerzte u. 
Mitglied der Kaiserlichen Academien der Natur» 
forscher u. anderer gelehrten Gesellschaften, 7-r J. 
7M. laT. alt, am Schlagfluß. Sein ansehnli
ches Vermögen fiel seinem Bruder, Carl Benj., 
ehemaligem Prvrector am Elisabethanischen Gym- 
nafium zu, ein Entzündungsfieber aber, an dem 
er den 9. 69 I. 3 M. 19Z. alt starb, hinderte ihn 
am Genuß deßelben. — d. 5. des Hrn Past. Sei
del zu Charlottenbrunn Tochter, Louise Theodora, 
am Schlagfiuß, zaW. alt. — d. 5. zu Gros Glo- , 
gau Frau Cammer Calculat. Herrmann geb. Glä
ser. — d. 5. zu Brieg Hr. Geiseler, Kgl. Bauin- 
spector. — d. 5. zu Grünberg Hr. Kaufm. Wei
se, alt 66I. 8M. iz T. am Brande. — d.8. zu 
Rothlach bey Bunzlau desKgl-Marschcommißa- 
rius Hrn. v. Tempsky älteste Fräulein, Caroline 
Sophie 2 u. ein halbes Jahr alt. Sie fiel in ei
nem Zimmer, das gewaschen werden sollte, rück
lings mit dem ganzen Unterleibe in ein Gefäß 
heißes Waßer. Sie wurde bald herausgehoben 
u. alle mögliche Mittel wurden angewendet z al
lein schon nach dem ersten Verbände, zeigte sich 
eine unnatürliche Fühllosigkeit, der Folge eines 
Schlagflußes. Den folgenden Tag starb dieses 
Kind, die Freude u. der Stolz seiner Eltern.
d. 8. zu Liegniz desHrn Senators Müller Toch
ter, alt uSS. am Steckfiuße. — d. g, zu OelS

Frau
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Frau Cantor Weber, an der. Geschwulst, alt 46 
I. 2M------d. 13. zu Breslau Fr. Cammer Can-
zelley Directorin, Cathorina Elisab. Henr. Bpands 
horst, geb. v. Grashoff, durch einen Schlagfiuß, 
im neunten Monat ihrer Schwangerschaft. — d. 
14. Hr. Friede. Beruh, v. Prittwitz u. Gaffron 
anfLeipitz, an innerlicher Entzündung 72I. 11 
M. 4T. alt. — d. 15. zuBresl. des Hrn. Krebs, 
Schulcollegen am Maria Magdaleneischen Gym- 
nasium, Tochter. — d. 18. zu Hirschberg Herr 
Kaufm Christian Salice Contesta am Schlag u. 
Steckflust. — Hr. Kaufm. Joachim Friedrich Fro- 
böß zu Breslau. — d. 20. zu Oels des Herzog!« 
Baudirektors Hrn. Heller Sohn, 3 I. alt. — 
zu Breslau des Hrn. Rath WikeSohn Ferdinand 
Friede. August, alt y M'. u. des weil. Hrn. Christ. 
Rudolph v. Palmenkron Wittwe, Anna Juliana 
geb. Fest, 73 I. 9 M. alt.

-Hohes Alter. Zu Gros Paniow im Beuthner 
Creyse, starb Hen ly.Decbr. 1792, des herrschaft
lichen Scheuerwärters Eheweib, Barbara Miet- 
zorkin. Sie war d. 4. Decbr. 1692 gebohren, al
so looI. 15 T. alt. In ihrem 48 Jahre verhey- 
catete sie sich mit ihrem noch lebenden Manne, in 
welcher Ehe sie aber keine Kinder gebohren hat. 
Im I. 1790. feverte sie ihr Ehejubiläum. Bis zu 
ihrem letzten Athemzuge behielt sie den völligen 
Gebrauch aller ihrer Sinne. Auch ihre Seelen u. Leibes
kräfte erhielten sich fi> gut, baß sie ihre kleine häusliche 
Wirthschaft, ohne irgends einige Benhulfc, selbst verse
hen kvniite. Sogar in ihrem 98 2-hatte sie noch die Kraft, 
daß sie auf einer Leiter zum Schornsteine steigen u. einen 
daran entstandenen Schaden abstellen konnte- Ihr Lebe» 
mar untadelhast.

Verbesserung. S- 57? St. 12 Provbl-1791. lies a. d. 
Laufe Ober Schöne im Bcrnstädlischen, statt aus dem 
Lauft Kripxitz im Strehlenschen.



Anhang zu den Provtnzialblättern.

Denk nr a le r.
£üon den Lebensumständen der Charlotte Frier 

drike Freyin von Boden, gewesenen Hof- und 
StaatSdame der nun vero. Durchs. Herzogin von 
Würremberg-Oels, ist nur wenig bekannt. Sie 
ward 1746 d.zi. März zu Magdeburg gebohren, 
wo Ihr Herr Vater köuigl. geh. Rath war. Ihre 
(Eltern verlohr Sie in frühster Jugend. Sie kam 
daher in eine PenstonSanstalt zu Berlin, wo für 
Ihre Erziehung gesorgt wurde. Im Jahr 1774 
ward Sie Hof- und Staatsdame der Durch!. Her
zogin vonOels, und genoß die Gnade Ihrer Lan
de s herrsch« ft bis an Ihren Tod, welcher Sie 
den lg.Decembr. vorigen Jahresnach einer zwei
tägigen Krankheit zum Ziele führte.

So ist also wieder eine der Edelsten Ihres Ge
schlechtshinübergeschlummert! Mit nicht gewöhn
lichen Talenten begabt, war die Verewigte unab- 
laßig bemüht, Sich mit allen den Kennknißenund 
Gesinnungeu zu schmücken, die sie Allen vereh, 
rungswerkh machten. Religion undChristenthum 
liebte Sie innig und mit Uederzeugung von ih
rer Vortreflichkeit; und Ihre Aeuserungen from
mer Empfindungen, batten das Gepräge der Auf
richtigkeit. — Was Sie las (und Sie las viel, 
meist Bücher ernsten und wißenschaftlichen In
halts, wie Sie benri auch viele schätzbare Kennt, 
niße besaß) durchdachte Sie. Die Bildung Ih
res Herzens war dabey immer das nächste Ziel. 
Ihr liebenswürdiger Charakter äuferte sich vor
nehmlich in einer Menschenfreundlichkeit welche 
fast keine Gränzen kannte! Gern änderte Sie An
derer Urkheile, wenn sie denen, die sie angien, 
gen, nachtheilig waren. Ungehalten stoßen Ihre

A • Thrär
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Thränen, wenn Sie Leidende erblickte. Doch wußte 
Sie aber auch mit einer bewundernswürdigen Geir 
siesstärke die Ausbrüche schmerzhafter Empfindun
gen zu unterdrücken, so bald Sie andre dadurch 
aufzuheitern hoste. So weinte Sie bey der letz
ten Krankheit deS Hochsei. Herzogs zuweilen in 
der Stille, trocknete sich die Thränen, und — 
gieng und tröstete Ihre theuerste Herzogin. / 
Durch mancherley Leiden, und zuletzt durch eine» 
Kummer geprüft, der Sie ganz erschütterte und das 
Ziel Ihres Lebens schneller herbeyführte, kannte 
Sie menschliche Leiden und die Tröstungen det Re
ligion aus eigner Erfahrung, so, daß milRechtge- 
sagt werden kann: Sie ward durch Leiden vollen
det! — Fremde Tugenden ».Freuden rührten Eie. 
Gern beförderteSie dieselben und war durchR a t h 
und Unterricht nützlich, ohne zudringlich zu 
seyn und das Gefühl des andern zu beleidigen. 
Eine ausnehmende Feinheit in Ihrem äusern Be
tragen, dem man es aber bald ansahe, daß es 
aufrichtig war, gehörte überhaupt zu den Eigen
schaften, die Sie vor Vielen Ihres Geschlechts 
und Standes auszeichnete. W o h l t h ä t i g war 
Sie, so viel Sie nur immer seyn konnte. Sie klei
dete arme Kinder und gab ihnen Untcrrichtsbüchex 
u. s. w. — Was Sie in Ihrem Würkungskreise 
in jeder dieser Hinsichten übevhaupt gewesen ist, 
bezeugen die Klagen und Thränen, welche Ihrem 
Tode geweiht werden, zur Genüge. Diese und 
andre Tugenden krönte eine Bescheidenheit, die 
Sie bey Ihrem Werthe, den Sie zum Theil selbst 
kennen mußte, zum Muster Ihres Geschlechts 
machte; und was auf den ersten Anblick Stolz 
zu seyn schien, war nur weise Zurückhaltung! — 
So schlummerte also mit Ihr eine der Edelsten 
hinüber! Auf Sie bezieht sich, was Sie selbst noch 
kurz vor Ihrem Tode schön fand. Es sind die
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Sstrlußworte der Betrachtung über dieFrommigr 
keit, aus Herbst's Betrachtungen rc. welche al
so lauten: „D was ist nicht eine fromme und de- 
„müthige Gesinnung für ein herrlicher Schmuck 
,,am Mensche»! rc — Schönes Ende, bevwelchem 
„man mit frohem Geiste seiner glückseligen Der 
„stimmung entgegen geht, und von tausend Ser 
-,genswünschen rum Himmel begleitet wird!" 
— Ach ! Sie wußte nicht, als Sie ausrief: vorr 
trcfiich! wie nahe Sie Ihrem schönen Ende war! 
WehMut u. wahreHochachtung gegen die Verewig- 
ke.setzteJhr dies Denkmal, mit der Ueberzengung: 
daß alle,die Eie kannten, in dieser kurzen Charakter
zeichnung nur Wahrheit finden werden. Auch 
hatte der Gedanke einigen Antheil daran: Es 
möchte vieleicht eine und die andre Ihres Ge
schlechts, wenn sie dies lrcst, den Wunsch bey sich 
fühlen: so möcht' ich auch seyn! und dann hinge
hen und — deßgleichen thun! —,

' Den 6ten dieses Abends um 5 Uhr, verstarb zu 
Nieder-Eisdorf im Namslauschen, die jüngste 
Fräulein des Herrn von Oblen auf Eisdorf und 
Damnig, Amalie Louise, Sie war den 25. März 
1787 gcbohren und gab schon in ihrem so zarten 
Alter, alle Proben eines gutgearteten hoffnungsr 
vollen Kindes. Ihr Verlust war sowohl für ih
re nunmehr tief gerührte Eltern und Großeltern, 
als auch für alle, die sie kannten, um so empfind
samer, da er ko schnell und unvermuthet und un
ter dem Anschein der schmerzlichsten Gefühle er
folgte, Noch den Tag zuvor war sie des Mor
gens, wie gewöhnlich, früh aufgesianden und hat
te nur über einige Uebelkeiten geklagt, welche aber 
gegen Mittag in Krämpfungen übergingen, und 
aller angewandten Mühe nnd zweckmäßigen Mtt-

A 2 tel
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tel des geschickten Wundarztes, Hrn. Riemschnei- 
bers, zu Bernstadt, ohngeachtct, endlich ihrem 
jungen Leben durch einen hinzugctretnen Steck- u. 
Schlagfluß, ein Ende machten,

Ihr Charakter der sich schon so früh zu entwi
ckeln anfing, war Frölichkeit; aber nicht jene 
rauschende, welche nur zu leicht in Wildheit aus- 
artet. Mehr liebte sie die stilleren Vergnügungen! 
und eine immer beschäftigte Thätigkeit; daher sis 
auch den Unterricht in meinen Lehrstunden, schon 
beynahe seit ^viertel Jahren nicht nur gern genoß/ 
und dieSchulstunden imyrer fleißig mib mit sicht- 
Harer Freude besuchte, sondern auch ihre — freylich 
ngr den Kräften angemeßene — Arbeiten, mit vie
ler Genauigkeit verrichtete; ja sogar unaufgefor
dert auf denUnterricht Acht gab, den ihre alteren 
Geschwister empfingen, und gelegentlich manches 
aus demselben sehr richtig zu wiederholen wußte.

So groß die Anlagen ihres Verstandes waren, 
so weich und gefühlvoll war auch ihr Herz. Vor
züglich hing sie mit ganzer Seele an ihren sie zärt
lich liebenden Eltern, auserte aber auch gegen je
den, vornehmlich gegen diejenigen imHause, mit 
denen sie in näherer Verbindung stand, eine ganz 
desondre Zuneigung und fand ihre größte Freude 
darinnen, wenn sie kleine Geschenke, die ihre wür
digen Eltern ihr zu dieser Absicht gaben, um ihr 
Herz frühzeitig zum Wohlwollen zu bilden, unter 
ihre Geschwister, Spielkameraden, oder andere, 
vertheilen konnte. So gaben auch mehrere Proben 
schon ihr feines Gefühl für Rechtmäßigkeit und An
stand zu erkennen, und von wirklicher Großmuth u. 
Selbstverläugnung weiß ihr kurzes Leben gleich
falls mehrere Beyspiele aufzuweisen. Was Wun
der, daß daher an ihrem Krankenbette und frühen 
Grabe so viele Thränen unaufhaltsam flößen und 
ihr Andenken bey allen, die sie kannten, heilig ist.



Mir after ganz besonders wird die Rückerinner 
rung an dreie, so zeitig hingcwelkte Pflanze, die 
in der Folge so gute Früchte zu tragen versprach, 
stets die süßeste Empfindung gewähren, und ein 
größreo Denkmal, als dieses, wird ihr in meinem 
Herzen immer daurend errichtet bleiben.

wiebmer.

Vitam impenderé vero, hoc Virtutis opus. 
Vif g.

Hr, bil. Ioh. Christian Leuschner, RektordesM. 
Magdalenischen Realgvmnasii, Prof, der Geschicht» 
künde und alten Sprachen, ».zweiter Aufseher der 
hiesigen öffcntl. Bibliotheken, der gelehrten Gesell» 
schallen zu Jena und Frankfurt an der Oder Ehren» 
Mitglied, ward geboren zu Galen., im Erzgebürgs 
h.6.Decbr. 1719, woselbst sein Vater Acciseinneh» 
wer war. Er besuchte bis in sein igtes Jahr die 
Schule zu Freyberg und bezog 1737 die Akademie 
zu Leipzig, wo er den freundschaftlichen Umgang 
vieler dasigen Gelehrten eines Christ, Ernesti, 
Crusius, O. Weisse, Fischer, Gellert, eines Baum» 
garten in Halle, und mehrerer genos. Für sein 
späteres Alter eine seiner süßesten Erinnerungen! 
Er erhielt daselbst im Jahr 1742 die Philosoph!» 
sehe Doktorwürde, hielt hierauf öffentliche Vor, 
lesungen und ward Erzieher zweyer Grafen vor» 
Erdmannsdorf und einesHerrn von Leipziger. In» 
Jahr 1742 bekam er den Ruf als Konrektor an 
das Lyceum vor Hirschberg in Schlesien, und 
hatte nur wenige Zeit daselbst gelehrt, als man 
ihm das erledigte Prorektorat übertrug; worauf 
er sich im I. 1748 mit der ältesten Tochter des 
damaligen Archidiaconus und nachherigen In» 
spectoris des Hirschbergischen u. Löwenbergischen 
Kreyses und erste« Pastors an der Gnadenkirche 

213 vor
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vor Hirschbergż Herrn M. Ferdinand Weissigs, 
verband, aus welcher Ehe von iz Kindern noch 
6, 2 Söhne und 4 Töchter, mit der Mutter, am Le
ben sind. Während seines 15jährigen Schulamtes 
zu Hirschberg, in welchem er sich, so wie schon 
vorher in Leipzig, durch-verfchiedne, mit grossem 
Beifall aufgenommene gelehrte Arbeiten bekannt 
machte, und mit vielen Gelehrten in Deutschland, 
Holland und England inBriefwechsel trat, erhielt 
er mehrere Aufforderungen zur Annahme höherer 
Asmker, 5. B. zu Meissen als Direktor des dasigtti 
Gymnasiums, so wie nach Thorn in Preussen! in 
gleicher Qualität, als Professor der griechischen 
Sprache nach Frankfurt ander Oder, als Rektor 
nach Lauban und an mehrere andere Orte. Aber 
Schlesien und die gelehrte Verbindungen, in die 
er daselbst getreten, waren ihm zu theuer gewor
den, als baß er sich davon hakte losreissen könnend

Im I. 1761. berief ihn die Vorsicht zur lieber# 
»ahme des Prorektorats und der damit verkniipf- 
tön Professur ».des Bibliothekariats bei dem M. 
Magdalenäifchen Gymnasio zu Breslau, welches 
bald darauf durch seine vorzügliche Mitwirkung' 
mit einer Realschule verbunden wurde. Zu die
ser Zeit drang man von Hirschberg aus in ihn, 
das durch Hensels Tod offengewordne Rektorat 
am dasigen Lycao anzunehmen, und bewegt durch 
die vielen freundschaftlichen Bitten, hatte er die 
ihm zugesandte Vocation behalten: aber das An
dringen seiner Vorgesetzten undbesonders die eig
nen Verwendungen des Hrn. Ministers Trafen 
von SchlaberndorffExcellenz vermochten ihn end
lich wieder, seinen Posten zu behalten; er sandte 
die Vocation zurück, und blieb. Auf diesem Po
sten arbeiteteerunermüdet durch beinah zoJahre 
bis ihn zunehmende Schwäche des Gesichts und 
mehrere Zufälle, eines durch rastlosen Eifer und



überhäufte Arbeit, zu früh herbeigerufnen Alters 
nötigten, den kurzen Rest seines thäkigen Lebens 
in Ruhe zuzubrtngcn, auS welcher ihn in beßere 
Gefilde der Ewige am iz. Oecdr. 1792. Abends 
gegen 7 Uhr sanft entrückte.
.Er hat beinah durch ein halbes Jahrhundert, 

der Geistesbildung seiner jüngernZeitgenoßen sei- 
< nen Muth, seine Kräfte geopfert, und oft Nach, 

te durchwacht, um mit gesammelterer Kenntnis 
den Zögling zu belehren ! Er hat den preußischen 
Staaten, und insbesondere Schlesien, tausende von 
nüzlichen Bürgern gebildet- von denen gewiß vie
le seinem Tode eine Thräne des Danks geweint 
haben. Seinen Tugenden laßt sich kein Denkmal 
setzen, auch bedarf es dessen nicht, denn in den 
Herzen seiner Familie, seiner Freunde, seinerSchü- 
ler, wird sein Andenken unvergänglich scyn! Sei
ne Schriften sind zumTheil in Meusels gelehrtem 
Deutschlande verzeichnet, und so bescheiden er war, 
werden sie ihm doch in svätrer Zeit noch den Ruhm 
eines großen Philologen erhalten!

Rirchen Jubiläen.
Striegau. Der yte December 1792 war der 

rührende und festliche Tag, an welchem die evan
gelische Stadt und Landgemeine, unter heißem 
Dank gegen den Allgütigen, das 50jährige Kir
chen Jubiläum feyerte. Frühmorgens wurde un
ter Trompeten und Pauckenschall., auf dem hieflr 

< gen Rathsthurm das Lied gesungen: Licht vom 
Licht erleuchte miet) ic. zwischen 7 und 8 Uhr ver- 
sammleten sich die Herrschaften, ein Wohllöbl. 
Magistrat, und die Herrn Schöppen auf dem 
Rathhause; die evangelische Bürgerschaft, zunst, 
weise, nebst den Landgemeinden, vor dem Rath, 
Hause; die sämtliche Schuljugend aber nebst ihren 
Lehrern in der Kirche, anS welcher sie von den
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Herrn Geistlichen, Kirchenvorstehern und Depue 
rieten begleitet auf das Rathhaus gingen, wo im 
Jahre 1741 d.g.Decbr. die MergnädigsteKönigl. 
Eonceßion bekannt'gemacht wurde. Nach einem 
Danklied hielt der Herr Pastor Hansche von her 
Rathhaustreppe, an die versammelte Gemeine eit 
ie zweckmäßige Rede, unter welcher zahlreiche 
'Tränen dec Freude stoßen. Nach Endigung de« z>, 
selben wurde wieder ein Danklied angestimmt, 
und der Zug ging unter dem Geläute der auf der 
Stadt Pfarrkirche, und der bey den Hochwürdir 
gen Herrn P.P. Carmelitern befindlichen Glocken, 
nach der evangelischen Kirche zur heil Dreyfal» 
tigkeit genannt; in welcher der Gottesdienst den 
2. Advent Sonntag ,742eröfnet worden war. In 
derselben knieten die Herrn Geistlichen, Kirchens 
Vorsteher und Deputaten vor das Altar, und Pa
stor Hansche betete. Nach Endigung deßelden 
wurde ein Lied gesungen, und eine auf diese Feye« 
tichkeit paßende Musik mit Beifall aufgesührt; 
nach welcher das Hauptlied gesungen wurde. Nach 
dem Liede: Wirgläubenall an einen Gott rc. hielt 
der Herr Pastor Hansche die Predigt über den 
Text : Psalm 84,2. 3. So endigte sich, nach dem 
Liede: Herr Gott dich loben wirre, unter alge- 
meinen Rührungen derfrohenDankbarkeit gegen 
Gott, der Dormittags Gottesdienst. Nachmit
tags nahm derselbe um halb 2 Uhr seinen Anfang. 
Nach dem Liede: Ihr Christen jauchzet Hand in 
Handle. wurde wieder ein Singestück aufgefüh- 
ręt, und der Candidat Herr Thielo, ältester Sohn 
des Herrn Pastor Thielo, predigte über den Text: 
Psalm 26, 8 mit vielem Beyfnll.

Nach diesem wurde noch vom Rathsthurme das 
Lied: Nun danket alle Gott, musikalisch abgesungen.

Unvergeßlich wird einem jeden, der daran Theil 
nahm, die Feyer diesesTages seyn. Lieb-



Liebster Freund!

verzeihen mir gewiß meine Verspätung, 
wenn ich Ihnen füge, daß ich Ihre Wißbegierde 
nach den Nachrichten von der Salzbrunner wjähr 
rigen Kirchenjubelfeyer, aus keiner andern Ursache 
eher befriedigen können, als weil ich Sie Ihnen fo. 
zuverläßig, als es nur möglich, gewähren wollte.

Schon habe ich Ihnen gesagt, daß mich eben 
um diese Zeit meine Geschäfte in diese volkreiche 
Gegend rieffcn, und mir zu dem Vergnügen Ger 
legenheit gaben, dieser Solennität beyzuwohnen. 
Der 7. Oct. wgr der frohe Tag, an welchem die 
Salzbrunner stark bewohnten Kirchspiels- und ein 
Teil der benachbarten Gemeinden nach demBey- 
spiel vieler Gebürgs - Orte, ihr ^ojährigesKirchen- 
fest hielten und auf die feyerlichste Act dem Gott 
der Ehren, ihren Dank und Freuden-Jubel, für 
die Wohlthat der freoen Religionsübung durch 
ein halbes Jahrhundert darbrachten. Fast schien 
mirs, als wenn nach vorhergegangener langan
gehaltener unbeständiger Witterung, dasVolk den 
nun aufeinmahl erlebten angenehmen, stillen, mit 
leichtem Gewölk und hin und wieder durchbrechen
den Sonnenstrahlen vermischten Tag, dem Gott 
der Liebe, mit ihrem Gebeth abgenöthigek hätte, 
um ihre Freude vollkommen zu machen.

Den Sonnabend oder Tag zupor, Nachmittags 
um 2 Uhr, wurden die Gemeinden durch das Ge
läute aller Glocken, an die Vorbereitung zu die
sem Fest erinnert, Sonntags früh aber um 7. 8. 
u. 9. ward eigentlich darzu eingeläutek. Zu der 
erst genannten Stunde, fand sich die erwachsene 
».Schuljugend jeder Gemeinde, beh ihrem Schul
lehrer ein, welcher nebst den Gerichts - Personen 
und Schul-Aufsehern die nötigen Arrangements

Az trafen.
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trafen, und denn paar Weise die kleine Jugend 
voran mit ihrem Marschall, den Weg nach Nie
der-Salzbrunn eilten. Hier vor der Schölzerey 
war das Ziel, bey dem von 8 bis 9 Uhr die obern? 
Gemeinden nach und nach ankamen, die untern 
hingegen ihren Sammelplatz nahe an der Kirchs 
nahmen. Inzwischen-fanden sich auch die Hoch« 
gräfl. Commiffarien aus Fürstenstein, und mehre« / 
re Personen von Distinktion, unter Trompeten u. 
Pauckenschall in der Pastorats Wohnung ein.

Nach dem g ten Geläute näherten sich denn Jung ' 
und Alt je mehr und mehr, dem nun ganz vollen
deten mit Flachwerk belegten, und in Ansehung 
des mnern Ausbaues der Gipsdecke und egalen 
Gold-Staffirung, zur Vollkommenheit gediehe
nen massiven Gotteshause, doch ehe der Zug durch- 
die Portal Thüre in die Kirche und aus dieser durch 
die Sakristey hinaus geschah, wurde auf demje
nigen Platze wo die. erste hölzerne Kirche gestanden- 
eine Arisvon gVersen mitblasendenJnstrumen- 
ten abgésungen, und nach dieser begann der An« 
fang des Zuges, den die Waldenburger Derg-Mu
sik mit 2 Schichtmeistern, 4 Steigern und einer. 
Knappschaft von 72 Personen, sehr ansehnlich er«, 
öfnete, wozu gleich das Lied? Auf Christen laßt 
uns hoch erfreut ins Haus des Herren gehen rc. von 
her ganzen Gemeinde angestimmt wurde- Den. 
Bergleuten folgte sodann die Schul- u. erwach
sene Jugend aller Kirch- und Gast - Gemeinden in 
der eingeführten Ordnung und diese Scene, mein z- 
Liebster', kann ich Ihnen nicht, so gern ich wollte 
beschreiben, sie muß gesehen und nur gefühlt wer
den. Denken Sie sich das Regen und Bewegen, 
das Herzudrängen, die schwere Arbeit gegen 1000 
erwachsene Personen und gegen 500 Schuljugend 
beyderley Geschlechts in Ordnung, und tausende 
von verheyrateten Pepsoaentn Geduld zu erhal« 
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ten, vergeßen Sie dabey nicht den sinstl. schönen 
Anblick der anderthalb tausend jungen Menschen, 
von denen sich jede Gemeinde durch ein besonder 
res seidenes. Band, von Orange - Schwefel, Ro
sem Caxmo.isin, Lichteblau, Apfel, Stahlgrün, Per- 
lefarbeic aüozeichnete, und denn aller dieser vie
len Menschen einzigen Zweck, in diesen Tempel zu 
dringen und der Gottheit, für genoßne 50. wohl-, 
thärige Jahre, ihr Te Oeym fußfällig hinzustam- 
melii, sich mehrere Gnaden-Jahre für sich und 
Ihre Nachkommen zu erbeten.

Gewiß auch ein halber Christ konnte hier nicht 
gleichgültig bleiben. Unwiderstehlich drang sich 
mir bey dem Anblick der regenden Menschenmen
ge auf diesem Kirchenfelde der Gedanke an das Ge
sicht Ezechiels auf. Gott! sagte ich zu mir selbst, fast 
alle diese Menschen in 50 Jahren Staub und ein 
neues Geschlecht au Ihre Stelle ! Unter Viesen, 
und mehrery bemüthigenden Betrachtungen ver- 
schwand auch nach undnachdiese bunte Menschen-. 
zghl mit ihren flatternden Fahnen und gezierten 
Marschallj-äden z der letzten Gemeinde schloßen sich 
daher die Grast. Herrn Commiffarien an, welche 
den Juhelpriester, den Hrn. Pastor Lhiem und sei
nen Herrn Lrohn, einen Candidate» der Theologie, 
in ihrer Mitten führten, diese begleitete das Kir
chen Collegium und hinter diesem folgten sämtl. 
Scholzcn und Gerichte mit ihren Gemeinden. Das 
Innere dieser Kirche ist für eine Landkirche in der 
That schön, aber die vollgedrängte Menschenmen
ge dieses Tages, gab ihr ein seltenes ehrwürdiges 
Ansehen: wenn Salzdrunn, dachte ich so, gottes
fürchtig als.wohllhätig ist, so wird es gewiß je
der Zeit mit Lust in dieses Gotteshaus gehen. 
Nach angestimmten Gloria wurde eine sehr voll
ständige Musik von Türck- durch etliche go Per-, 
sonen aufgeführk und das Hauptlied: Kömmt und
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laßt uns m'ederfallenrc. von der Gemeinde gesun
gen, mit dcßeu Ende der Iubelprediger, der Jh« 
nen bekannte rechtschaffene und exemplarische Pa
stor Thiem die Kanzel bestieg und aus den er
wählten Textworten Psalm 106, 1 — 5. mit Wür
de und Nachdruck vorstellte:

Die großen Absichten einer christlichen Jubel- 
feyer, nehmlich:

i) die stärksten Erweckungen zum Dank für das 
Glück der Religionsfreyheit und öffentlichen 
Gottesverehrungen.

s) ein ernster Vorsatz beßer zu werden.
3) eine christliche Freude über die noch fortdau

ernde Gnabenzeit und göttliche Wohlthaten.
4) Entschließungen in uns zu erwecken, sich zum 

Jubel des Himmels vorzubereiten.
Nach der Predigt wurde das Te Deum mit 2 

Chor Paucken und Trompeten aus dem neuen Ge
sangbuche und zum Beschluß des Vormittags Eot- 
tesdiensteS ein kurzer Vers gesungen.

Die Nachmittags Predigt ist vom Hrn, Candidak 
Lhiemgehalten, abermals eine gute Musik produ- 
ciret u. die Lieder sämtlich aus dem neuen Gesang» 
duche gewählet und besonders abgedrukt worden.

Die vom Herrn Pastor Thiem gesammlete und 
in einem besondern Tractate! seiner Kirchgemeine 
dedicirten Reltgionsbegedenheiten der Kirchge
meinde zu Salzbrunn vor und nach dem Jahr 1742 
nebst einigen andern Nachrichten von der Existenz 
und Verfaßung der dasigen Gemeinden, habe ich 
das Vergnügen Ihnen in beykommenden Exem
plar zuzusenden, und um Ihnen nicht endlich mit 
meinen späten, aber ziemlich lang gerathenen, 
Jubiläums Nachrichten noch gar lästig zu werden, 
breche ich für dieSmahl ab, indem ich Sie Gott 
und mich Ihnen bestens empfehle



Nachricht.

Einem verehrungswürdigen Blumen > Public 

kum mache ich bekannt, daß mein neues Nelken- 
Werzeichniß die Preße verlaßen hat, und sowohl 
Ley mir als Herrn Buchführer I. F. Korn dem 
älteren zu Breslau gratis ausgegeben wird Die 
Preiße der Nelken- Senker darinnen, sind äußerst 
Lillig. .....

X. Stückblumen, das Heist, Senker, welche mir 
vorgeschriebcn werden- verlasse ach zu 6,.8. 
höchstens i2. bis i6. ggl.; nur wird gebethen 
Meil mehr vorzuschlagen,' als verlangt 
Werden. -

g. Rvmmelblumen, d. h. wenn ich selbst wäh
len darf, das Duzend mit Nummer u: Nah
men, für einen vollwichtigen Dukaten; da, 
runter sind distheuerflrñ und schönsten Blu
men.

3. Hundert Stück, welche ich selbst wähle, geb 
ich mir Nummer u. Nahmen für 4 Friede, do'r. 
in Golde.

4. Ohne Nummer Und Nahmen gebe ich hun
dert Stück, für 2 vollwichtige Dukaten.

5. Ein Duzend derselben für einen Rthlr., auch 
ein Duzend für 12 ggl., Hier aber müssen we
nigstens zwey Duzend genommen werden.

Für Küste und Emballage rechne ich nichts an, 
ich erbitte mir aber alle Blumen - Briefe, so wie 
das Geld Postfrey, unftankirte Briefe werden 

nicht
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nicht angenommen. Wer pränumerando bezahlt, 
wird seine Wünsche gewis erfüllet sehen; wer 
eine ansehnliche Verschreibung zu machen ge
sonnen ist, der wende sich zeitig an mich, da 
ich meine große Sammlung einzuschränken ge
sonnen bin, so werde ich mehr thun, als Man 
verlangen kann. Ganz gewählte Nelken, Nel- 
kendlätter, aufgelegte Blätter-Carten sind zur 
Ansicht bey mir zu haben , nur wird gedeihen, 
selbe nicht aufzuhalten, sondern mit der ersten^ 
Post franco zurück zu senden. - l!3i$

'IE
Namslau. b . 15. Jan. %?

** <tel 3«f.^6b„er,d"
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